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Ausschreibung 2012
Im Gedenken an Dr. Erich Schairer, den politisch
engagierten Journalisten, Herausgeber der
„Sonntags-Zeitung“ und späteren Mitheraus-
geber der Stuttgarter Zeitung wird zum 15. Mal
von der Erich-Schairer-Journalistenhilfe e.V. und
der Stuttgarter Zeitung ein Förderpreis für junge
Journalistinnen und Journalisten ausgeschrieben.
Er soll dazu anregen, mit originellen und sprach-
lich reizvollen Texten die „Kleinen Formen“ zu
pflegen. Der Wettbewerb wird zusätzlich zu
prägnanten und couragierten Meinungsbeiträ-
gen in Form von Glosse oder Kommentar auch
für das „kleine Feuilleton“ als weitere kleine
Textform ausgeschrieben. Darin soll die mit
einem anderen, „fremden“ Blick gesehene Welt
mit Charme und Verstand thematisiert werden;
die „Highlights der Nebenschauplätze, die Sen-
sationen des Gewöhnlichen, die Exotik des
Alltags“ (Jutta Stössinger) sollen locker und
sprachlich anspruchsvoll in Worte gefasst werden.

Für den Wettbewerb können zu beliebigen Themen

Glossen, Kommentare und kleine Feuilletons
eingereicht werden, die im Jahr 2011 in einer baden-württembergischen Zeitung erschienen sind.

Ausgezeichnet werden Journalistinnen und Jour-
nalisten bis zum vollendeten 35. Lebensjahr.
Jeder Teilnehmer darf zwei Texte einreichen.

Einsendeschluß der Texte mit Angaben zur Per-
son des Autors, der Zeitung und dem Erschei-
nungsdatum des Textes ist der 30. April 2012.

Die Texte können von den Autoren oder ihren
Redaktionen bei der Stuttgarter Zeitung, Chef-
redaktion, Stichwort Schairer-Preis, Postfach
10 60 32, 70049 Stuttgart eingereicht werden.

Die eingereichten Texte werden von einer fünf-
köpfigen Jury beurteilt und prämiert. Der Rechts-
weg ist ausgeschlossen.
Für die besten Arbeiten werden in der Regel drei
Preise von insgesamt 6000 Euro vergeben.
Der Wettbewerb wird in der Stuttgarter Zeitung
ausgeschrieben. Die Bedingungen sind unter
www.stuttgarter-zeitung.de/schairerpreis
nachzulesen.
Die prämierten Texte werden mit Zustimmung
der Autoren und Verlage in der Stuttgarter Zei-
tung veröffentlicht.

Für den Vorstand der Erich-Schairer-Journalistenhilfe e.V.: Veronika Burger © hcl 2012
www.journalistenhilfe.org

Erich-SchairEr-PrEiS

zur Förderung junger Journalisten in Baden-Württemberg



m ersten Blickpunkt des Jahres 2012
haben wir ein kleines Paket für die Kol-
legen aus Rundfunk und Fernsehen ge-

schnürt, die wegen des großen Streiks in
den vergangenen Ausgaben ein wenig zu
kurz gekommen sind. So wird Susann
Mathis das neue virtuelle Fernsehstudio,
das der SWR im späten Frühjahr in Stutt-
gart eröffnen will, mit all seinen techni-
schen Möglichkeiten vorstellen (Seite 12)

Im Beitrag von Pia Grund-Ludwig auf
Seite 14 geht es um die sich allmählich
verschlechternde Situation der freien
Kollegen in den Rundfunkstudios des
SWR. Grund-Ludwig erläutert, welche
Möglichkeiten die Kollegen sehen, sich
gegen immer kürzere Beiträge, laufend
verlängerte Zeitverträge und ausufernde
Arbeitszeiten zur Wehr zu setzen.

In der Titelgeschichte (Seite 5) beschäf-
tigen wir uns indes einmal mehr mit dem
Thema Ausbildung: Je mehr das Internet
an Einfluss auf  das journalistische Arbei-
ten in den einst so säuberlich getrennten
Sparten Print, Fernsehen und Rundfunk
gewinnt, umso lauter werden die Rufe

nach einer trimedialen Ausbil-
dung für den Journalisten-Nachwuchs.
Online-Experte Peter Welchering hat sich
in den Sendern und Verlagen umgehört
und registriert gerade bei denen, die am
lautesten schreien, eine gewisse Hilflosig-
keit in der praktischen Umsetzung von
Crossmedia-Konzepten. Zugleich sieht
er bei den entsprechenden Aus- und
Fortbildungseinrichtungen noch einigen
Nachholbedarf, bis der Nachwuchs fit
ist für die Medienarbeit 2.0.

Kurz vor dem Gewerkschaftstag in Ulm
und nach dem erfolgreichen Streik des
vergangen Jahres sieht DJV-Landesvor-
sitzender Thomas Godawa den Landes-
verband in einer starken Position. „Wir
haben gezeigt, dass wir uns wehren kön-
nen“, schreibt Godawa in seinem Edito-
rial auf Seite 4. Und er mahnt zugleich
Reformen an, um in künftigen Tarif-
auseinandersetzungen professionell und
adäquat agieren zu können. Da gehe es
auch um Strukturveränderungen im
DJV, meint Godawa. Spannende Dis-
kussionen an der Donau sind also zu
erwarten.

Großartiges geleistet ha-
ben in den vergangenen Monaten die
streikenden Kollegen des Schwarzwälder
Boten. Im Blickpunkt-Gespräch mit
Susann Mathis zieht Schwabo-Betriebs-
rat Christoph Holbein eine vorläufige
Bilanz des fast 100 Tage währenden
Kräftemessens mit der Südwestdeutschen
Medienholding (Seite 18).

Jede Menge Kreisversammlungen stan-
den zwischen Ludwigsburg und Kon-
stanz zu Beginn des Jahres an. Sie brach-
ten neue Vorstandsteams zutage und
mancher alter Kämpe trat von der Bühne.
Zahlreiche Kreisversammlungen waren
spärlich besucht, die Diskussion wurde
oft von nur einer Handvoll interessierter
Mitglieder getragen. Gut möglich, dass
sich der DJV demnächst intensiv mit
einer immer stärker um sich greifenden
„Service-Mentalität“ wird beschäftigen
müssen. 

Wie die Kreisverbände künftig aufgestellt
sind, das ist auf den Seiten 22 bis 27
nachzulesen. 

Robert Bergmann
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iebe Kolleginnen und Kollegen,
ich hoffe, jeder von euch ist gut

und vor allen Dingen gesund in das
neue Jahr 2012 gekommen. Hinter uns
liegt ein anstrengendes, aber auch er-
folgreiches Jahr. Wir haben es mit
Kampf und Widerstand geschafft, die
Forderungen der Tageszeitungsverleger
abzuwehren, für dieses Mal. Aber diese
Forderungen werden bei der nächsten
Tarifrunde im Jahr 2013 wieder auf den
Tisch kommen.

Deshalb werden wir den Gewerk-
schaftstag am 18. und 19. Mai in Ulm
nicht nur nutzen, um Bilanz zu
ziehen, sondern wir werden unseren
Blick auch nach vorne richten und
darüber diskutieren, wie wir weiter
vorgehen. Wir in Baden-Württemberg
haben bewiesen, dass wir uns wehren
können. Aber auch hier, im eigenen
Ländle gibt es noch Verbesserungs-
bedarf. Bei den OT-Betrieben bei-
spielsweise oder auch im Verhältnis
zwischen festangestellten Redakteuren
und freien Journalisten. Wir brauchen
diese Solidarität, denn es gibt Arbeit-
geber, die versuchen jetzt durch die
Hintertür das herein zu holen, was bei
den Tarifverhandlungen nicht erreicht
wurde. Und es gibt auch solche, die
Belohnungen verteilen an jene, die
nicht gestreikt haben. Aber wir dürfen
uns weder blenden, einlullen, noch er-
schrecken lassen. Wir brauchen in
Zukunft noch mehr Zusammenhalt.

In diesem Zusammenhang möchte
ich nochmals darauf hinweisen, das
sich die Strukturen schneller als je zu-
vor verändern. Das gilt für die Beset-
zung des BDZV genauso, wie für die

Veränderungen in allen Medienbe-
reichen auf Grund der Nutzung von
technischen Entwicklungen. Wir wer-
den uns fragen müssen, ob wir in
Zukunft noch einen gemeinsamen
Ansprechpartner auf der Arbeitgeber-
seite haben. Und wir werden uns
daraufhin fragen müssen, ob unsere
Gewerkschaftsstrukturen noch zu den
wirtschaftlichen Rahmenbedingungen
in den Medienhäusern passen. Ist die
Betreuung unserer Mitglieder mit
ehrenamtlicher Arbeit noch zu schaf-
fen, oder müssen wir professioneller
werden, wie andere Gewerkschaften
auch? Das Stakkato der Anforderun-
gen wird heftiger, der Anspruch der
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Die Zukunft gestalten

L Betreuung und Unterstützung wird
größer, das habe ich im vergangenen
Jahr gelernt. Und ich habe gelernt,
zusammen mit meinen Vorstands-
mitgliedern, dass wir ohne verstärkte
politische Verbandsarbeit nicht mehr
auskommen.

Auf Grund der Weiterentwicklung
der technischen Möglichkeiten und
der deutlich veränderten Medien-
nutzung, werden die Aufgaben für
uns als Gewerkschaft wesentlich kom-
plexer. Print, Hörfunk, Online und
Fernsehen überschneiden sich,
wachsen zusammen und damit auch
die Interessenlagen der Kolleginnen
und Kollegen. Das muss für uns An-
sporn und Motivation sein, über die
verschiedenen Bereiche hinweg unser
gemeinsames Ziel weiter anzusteuern:
Die Wertschätzung unseres Berufes
hoch zu halten, nach außen, aber
auch nach innen. Ich freue mich auf
anregende Diskussionen auf unserem
Gewerkschaftstag in Ulm.

Thomas Godawa
1. Landesvorsitzender
DJV Baden-Württemberg

E D I TO R I A L
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nline-Ticker, Podcasts und Blogs
wirbeln derzeit die Verlags- und

Sendeanstalten kräftig durcheinander.
Die Hierarchen suchen nach neuen
Medienprodukten, stehen unter dem
Druck, die Produktionsumgebungen
radikal zu verändern, und wissen in den
meisten Fällen gar nicht, wohin sie
eigentlich wollen. „Irgendetwas mit Web
2.0 und Social Network“ müsse es sein,
erklärte der Programmdirektor einer
Rundfunkanstalt, konnte aber über die
konkreten Entwicklungsziele seiner
Anstalt auch nichts Erhellendes mit-
teilen.

Also wird auf Facebook geposted,
werden die Tweets in die Twitter-Um-
laufbahnen geschossen, muss von Partei-
tagen und Konferenzen ein Online-
Ticker her.

Dass alle diese crossmedialen
Zusatzangebote nur dann ihre Wirkung
entfalten und beim Verbraucher ankom-
men, wenn sie mit dem Basisprodukt des
Senders oder Verlages auch wirklich
multimedial vernetzt sind, hat sich
offensichtlich in den Führungsetagen der
Medienunternehmen noch nicht
herumgesprochen. Da wird zwar jede

Menge Crossmedia-Bingo gespielt,
durchdachte Strategien sind aber eher
noch selten.

Das führte in einigen Funkhäusern und
Verlagen zu recht kuriosen Entwicklun-
gen. Plötzlich sollten die Radioleute
Fernsehen machen und die Fernsehleute
Radio. Dann sollte der VJ genannte
Videojournalist den Kameramann
ablösen und der Radiojournalist den VJ
im Nebenberuf schnell ersetzen.

Den Medienprodukten hat man diese
unüberlegten und unsinnigen Wechsel-
spielchen nur allzu deutlich angemerkt.
Das war übrigens auch der Fall, als in den
Lokalredaktionen die Planstellen für Fo-
tografen gestrichen wurden und die
Volontäre so ganz nebenher das
Videoangebot auf der Online-Präsenz
mit bestreiten sollten.

Es ging schief. Und das änderte sich
auch nicht, als die „Trimedia-Euphorie“
von der Social-Network-Euphorie
abgelöst wurde.

Die eigentlich notwendige Crossmedia-
Strategie wurde schnell auf den Aufbau
einer Facebook-Seite reduziert, dann
aber musste doch noch Twitter mit
bedient werden. Und spätestens als sich
der Youtube-Kanal auch noch durch-
setzte, war die Diskussion wieder da an-
gelangt, wo sie vor vielen Monaten schon
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Welche  Anforderungen Crossmedia
an die  Journal i s ten-Fortb i ldung s te l l t

Zwischen eierlegender 
Wollmilchsau und Fachidiot

v o n  Pe t e r  We l c h e r i n g

O

Produktionsgruppen fördern das vernetzte Arbeiten weit über das Seminar hinaus.



ergebnislos abgebrochen worden war:
Wie müssen Journalisten für cross-
mediale Angebote fit gemacht werden?

In nicht wenigen Redaktionen wird hier
wieder die alte Begabungstheorie für jour-
nalistische Berufe herausgekramt. „Für
Crossmedia ist ein Journalist eben be-
gabt, und er macht das nebenher“, lautet
das Credo so mancher Redaktionsleiter
und Verleger. In anderen Redaktionen
sollen die Kolleginnen und Kollegen
dann noch schnell den Job der Kamera-
frau und des Tonmannes lernen. Und
damit auch noch pfiffige Animationen
die Facebook-Seite zieren, wäre ein wenig
Trickfilmerfahrung auch gar nicht
verkehrt.

Propagiert wurde deshalb eine Zeit lang
die Einführung eines „Multimedia-
Volontariats“ mit einer Dauer von drei
Jahren, statt der üblichen zwei. Während
des Zusatzjahres wäre dann Zeit für das
Kameratraining fürs Web-TV, Mikro-
fontraining für den Audio-Podcasts, die
Bilddramaturgie fürs Picturecast und das
Reinschnuppern in die vielen anderen
Kanäle wie Regional-Wiki, Live-Ticker
oder Web-Reportage.

Nur in wenigen Fällen ist das ver-
längerte Multimedia-Volontariat einge-
führt worden, und die Ergebnisse waren
nicht überzeugend. Viele Volontäre
fühlten sich in erster Linie ein Jahr länger

im Einsatz als unterbezahlter Er-
satzredakteur. Auch für die Crossmedia-
Entwicklungen nach dem Volontariat
habe sie die verlängerte Ausbildung
keineswegs fit gemacht, beklagen sie.
Und ob man tatsächlich tagelang trainiert
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Wer die Technologie für das Videopodcasting kennt, arbeitet sich auch rasch in neue Formate wie die
Audio-Slideshow ein.

werden muss, um einen Online-Ticker
bedienen zu können, erscheint vielen
auch eher zweifelhaft.

In der Journalistenakademie Stuttgart
sind die ersten multimedialen Inhalte
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Die Technik ändert sich. Technologisches Wissen ist nötig, um damit umgehen zu können.

Das Training mit unterschiedlichen Kameras ist hilfreich. Entscheidend für den Erfolg ist
Wissen über Kamera-Technologien.

Die Kanzlerin machts – 
die Journalisten zögern

Ein Auftritt im World Wide Web zählt mittler-
weile zum journalistischen Standard. Deren
Erweiterung um Web-Radio und Internet-TV
ist schon vor Jahren auf die Medienmacher in
Deutschland zugerollt. Bewältigt haben die
Planer und Strategen die damit verbundenen
Herausforderungen bei weitem nicht. Pod-
casting ist eben mehr als nur ein Zauberwort
im Crossmedia-Bingo.

Dahinter steckt das Konzept, Multimedia-
beiträge per Abonnement an Internet-Nutzer
zu verteilen. Bundeskanzlerin Angela Merkel
nutzt das Medium Videopodcast, um
wöchentlich in drei bis vier Minuten ihre
Regierungspolitik vom Schreibtisch im Bun-
deskanzleramt an das Wahlvolk nicht nur im
Internet zu bringen. Und im Land-
tagswahlkampf 2011 haben flächendeckend
alle Kandidaten auf Podcast gesetzt, um sich
und ihre politische Botschaft an die Frau und
den Mann zu bringen. Seitdem hat sich der
Vodcast  (Video-Podcast) von Ministerpräsi-
dent Kretschmann etabliert.

Auch die Print-Medien setzen Podcasts für die
Leser-Blatt-Bindung und als neue Erlösquelle
ein. Von der Financial Times Deutschland
über das Handelsblatt bis hin zur Autobild
und vielen Titeln der Fachpresse versprechen
sich die Verlagshäuser viel vom Podcasting.
Allerdings: die meisten Video- und Audio-
Podcasts sind schlecht gemacht. Ob sie nun
Business-TV heißen und vom mies ausge-
bildeten Redakteur einer PC-Fachzeitschrift
lustlos nach Feierabend abgedreht werden
oder als Lifestyle-Podcast übermäßig aufge-
motzt, aber inhaltsneutral daher kommen –
die phantastischen Möglichkeiten dieses
neuen Mediums werden nur zu Bruchteilen
genutzt. 

Die Journalistenakademie hat auf diese Ent-
wicklung reagiert und einen dreitägigen Pod-
cast-Praxisworkshop ins Fortbildungsangebot
mit aufgenommen. Planungsgrundlagen für
ein Podcastangebot, Dreharbeiten und
Schnitt, Bildführung und die Produktion von
Audio-Podcasts mit geringem technischen
Einsatz sind genauso Thema wie die neuen
journalistischen Stilformen und Arbeitstech-
niken, die sich beim Podcast gerade ent-
wickeln. Denn auf eines dürfen Journalisten
auch beim Podcasting nicht verzichten:
auf solide Arbeit und journalistische Qualität.
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1995 in das Seminarprogramm aufge-
nommen worden. „Seither haben wir das
Programm um journalistische Inhalte,
Produktionstechniken und Crossmedia-
Formate Jahr für Jahr erweitert“, berichtet
Heidrun Ute Geibel, die Geschäfts-
führerin der Journalistenakademie. Das
ist ein ständiger Prozess, der aber nur auf
der Grundlage eines klar umrissenen
methodischen Rahmens vorangetrieben
werden kann.

Die Systematik crossmedialer Ver-
netzung wird dabei durch Einüben in ein
Kanaldenken vermittelt, das nicht mehr
isoliert in einzelnen journalistischen
Produkten denkt, sondern in Geschich-
ten, die vom Live-Ticker über das Video
und das Picturecast, den Twitter-Kanal
und den Blog-Eintrag den Nutzer er-
reichen. „Wie erreiche ich meine Nutzer
über welchen Kanal mit meiner
Geschichte“, lautet dabei die alles über-

ragende Frage. Diese Geschichte muss
mit Texten, (bewegten und unbewegten)
Bildern, Atmos, O-Tönen und Musik
erzählt werden. „Die erzählerische und
dramaturgische Kompetenz ist dabei
genauso wichtig wie die technische
Kompetenz“, hebt Ute Geibel hervor.

Beide Kompetenzen kann nur haben,
wer sich in seinem Fachgebiet exzellent
auskennt und Geschichten über diese
Fachkenntnis generiert. Nicht umsonst
haben die öffentlich-rechtlichen Rund-
funkanstalten von der Crossmedia-Ent-
wicklung gelernt, dass Fachredaktionen
ein guter Ausgangspunkt sein können.
Von dort aus können vertiefte dramatur-
gische Kenntnisse und technische Kom-
petenzen erfolgreicher und nachhaltiger
vermittelt werden als in den „Schnell-
bleichen für eierlegende Wollmilchsäue“.
Allerdings darf die technische Kompe-
tenz nicht auf die bloße Produktions-

fertigkeit verkürzt werden. „Vielmehr
geht es um die technischen Voraussetzun-
gen für unterschiedliche Produktionen“,
betont Seminarleiterin Geibel.

„Wer sich mit der Technologie von
Video- und Audio-Produktionen aus-
kennt, kann sich nicht nur die ganz
konkreten Produktionsmethoden für ein
Videopodcast rasch aneignen, sondern
beherrscht auch die Weiterentwicklungen
bei den Audio-Slideshows“, weiß Ute
Geibel aus ihrer 20jährigen Erfahrung in
der Journalistenfortbildung. Deshalb will
die Journalistenakademie Stuttgart weder
einseitig auf den Fachredakteur mit
seinen tief angelegten Kompetenzen
noch auf den universal-dilletierenden
Überflieger setzen.

In der Journalistenakademie haben Ex-
perten aus den unterschiedlichen Me-
dienbereichen deshalb ihre Erfahrungen



Es muss nicht immer Video sein

Neben Videos zählen Bildergalerien noch im-
mer zu den Favoriten bei den Web-Präsenzen
von Verlagen. Doch nicht immer muss es
gleich das Videopodcast sein. Mit der Audio-
Slideshow können Netznutzer und Kunden
sehr emotional angesprochen werden. Trend-
berichte und Anwenderreportagen kommen
so hautnah rüber. 

Mit Fotos, Atmos, also sorgfältig ausgesuch-
ten Geräuschen, die das Foto in eine virtuelle
Klangumgebung setzen, Originaltönen
Beteiligter und einem mehr oder weniger
moderierenden Sprecher erreichten die
amerikanischen Kollegen schon damals eine
sehr imposante Reportageleistung, die dem
Web-Nutzer ein Thema sehr viel fokussierter
nahe bringen konnte als die bloße Foto-Text-
Kombination.

„Die Audio-Slideshow wird die Online-
Kommunikation auch in den Fachverlagen
nachhaltig verändern“, ist Professor Stefan
Hencke, Geschäftsführer der Stuttgarter
Marktforschungsagentur Convensis GmbH
überzeugt. Und dafür gibt es nach seinem
Dafürhalten gute Argumente: Die Produk-
tionskosten liegen deutlich unter denen eines
Videopodcasts. In der Regel können bereits
für andere Zwecke gemachte Fotos mit
unaufwändiger Animation angereichert für
die Audio-Slideshow verwendet werden.
Und zum Dritten können die sogenannten
Nutzwertthemen, die für Fachverlage von
besonderer Bedeutung sind, mit Audio-
Slideshows sehr attraktiv und fokussiert
vermittelt werden.

Die Vermittlungsleistung der Audio-
Slideshow geht von (animierten) Fotos aus
und wird über Atmos sowie O-Töne verstärkt.
Der Off-Sprecher stellt den Kontext her, in
dem die einzelnen Elemente angesiedelt sind.
Das sorgt für eine besondere Nähe und Emo-
tionalität, auch wenn zugleich ausgesprochen
faktenreiche Inhalte transportiert werden.

Etabliert haben sich kurze Audio-Slideshows
mit schnellen Bildwechseln, die deutlich
unter zwei Minuten Gesamtlaufzeit
aufweisen und mit zahlreichen Animationen
ausgestattete Foto-Podcasts, die es schaffen,
sehr hintergründige und faktenreiche The-
men auf unterhaltsame Weise mit einer
Spielzeit von fünf bis sieben Minuten an den
Nutzer zu bringen.
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Nur wer selbst produziert hat, kann den Produktionsaufwand abschätzen und eigene
Kompetenzen entwickeln.

O-Töne schneiden können, ist eine feine Sache. Doch ein reines Softwaretraining
reicht für den nachhaltigen Erfolg nicht aus.
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mit Stilformen aus Print, Hörfunk, Fernsehen und
Fotoberichterstattung und ihr Produktionswissen in
diesen Bereichen in die Entwicklung einer modular
aufgebauten Crossmedia-Entwicklung eingebracht.

„Dabei geht es um das grundlegende Verständnis
für die Systematik crossmedialen Arbeitens“, er-
läutert Ute Geibel. „Es ergeben sich immer persön-
liche Schwerpunkte“, führt sie weiter aus. Die
müssen erkannt und in eine eng vernetzte Zu-
sammenarbeit mit anderen Kolleginnen und Kolle-
gen eingebracht werden. Diese Vernetzung kann aber
nur gelingen, wenn jeder grundlegendes Produk-
tionswissen und dramaturgische Kompetenzen hat,
um eine Geschichte über möglichst viele cross-
mediale Kanäle erzählen zu können.

„Deshalb wird in den crossmedialen Fort-
bildungsveranstaltungen auch immer ganz konkretes
Produktionswissen vermittelt, und es entstehen
einzelne Produkte, wie Videopodcasts, Audio-
Slideshows, Comic-Casts oder Audio-Podcasts“,
berichtet Geibel. Aber jede Produktion wird immer
auf die technologischen Grundlagen zurück-
bezogen, so dass in diesen Seminaren und Work-
shops die Basis geschaffen wird, sich schnell in
neue Formate oder Kanäle einzuarbeiten.

Bevor es an die Vermittlung konkreten Produk-
tionswissens geht, etwa beim Dreh und beim Schnitt
eines Videos, wird zunächst das für ein erfolg-
reiches Videopodcasting notwendige Wissen über
Methoden crossmedialen Managements vermittelt.
„Diese Verschränkung trägt wesentlich zum nach-
haltigen Lernerfolg bei“, ist sich Geibel sicher.

Das haben übrigens die Kommunikationsfach-
leute in der Public Relations und in den Pressestellen
stärker erkannt als ihre Kollegen in den Redaktionen.
Sie sind in den crossmedialen Seminaren und
Workshops der Journalistenakademie wesentlich
stärker vertreten als Redakteure und das schrei-
bende bzw. sendende Personal aus den Verlagen und
Funkhäusern. „Da ist noch Aufklärungsarbeit er-
forderlich“, meint Akademie-Geschäftsführerin
Heidrun Ute Geibel. �

Peter Welchering

arbeitet für mehrere
ARD-Anstalten sowie
Deutschlandradio und
überregionale Tages-
zeitungen und ist
außerdem Referent
der Journalisten-Aka-
demie e.V. beim DJV-
Baden-Württemberg.



m Mai 2008 hat der Südwestrundfunk
mit dem Neubau am Funkhaus im

Stuttgarter Osten begonnen. Frühsom-
mer 2012 wird hier das virtuelle Studio C
in Betrieb gehen. Was auf den ersten
Blick nur wie ein leuchtend grüner Raum
aussieht, wird in Zukunft der Hinter-
grund für Nachrichtensendungen mit
hoher Informationsdichte sein.

Die Blue Box wird grün

Die „Virtuelle Studio Technik“ ist eine
Weiterentwicklung des klassischen „Blue
Box Verfahrens“. Dieses Verfahren er-
möglicht, Gegenstände oder Personen
vor einen virtuellen Hintergrund zu
setzen, zum Beispiel vor eine reale
Filmaufnahme oder eine Computer-
grafik. Diese Technik eröffnet vielfältige
Illustrationsmöglichkeiten und erspart
teure Kulissenbauten.

Im virtuellen Studio werden reale Auf-
nahmen und Computergrafiken über ein
Stanzverfahren kombiniert. Möbliert ist
dieses Studio lediglich mit einem Mode-
rationstisch. In diesem Raum stehen in
Zukunft der Moderator bzw. die Mode-
ratorin allein, alles Weitere wird in Form
von computergenerierten Dekorationen
oder Hintergrundbildern eingeblendet.

Ein Kameraroboter und zwei selbst-
fahrende Kameras auf Pump-Stativen er-
möglichen dabei völlig neue Perspektiven
und Kamerafahrten. Gleichzeitig wird
die exakte Position, die „Trackingdaten“,
der Kameras ermittelt und an 3D
Grafikrechner weitergeleitet.

Der Projektleiter und Moderator von
„SWR Landesschau aktuell“, Dieter Fritz,
ist fasziniert von den neuen Möglichkeit-
en: „Man kann alles Mögliche in diesen
grünen Raum einstanzen und die Kame-
ras beliebig im Raum bewegen – das
Studiobild ändert sich mit Hilfe der
Trackingdaten eins zu eins mit und die
Perspektive stimmt immer.“

„Zentrales Element im virtuellen Studio
wird der so genannte „Cube“ sein, er-
läutert Dieter Fritz, „auf seiner Ober-
fläche zeigen wir Hintergründe in Bild
und Schrift, beim  Themenwechsel dreht
er sich zur nächsten Oberfläche. Der
Moderationstisch ist in einem dunklen
Rot gehalten, mit einer matten Ober-
fläche. So wird vermieden, dass sich
irgendwelche Projektionen auf dem
Tisch spiegeln.“

Und noch eine Veränderung zeichnet
das neue Studio aus: Der Teleprompter
ist direkt vor das Kameraauge montiert.
Das hat gegenüber anderen Modellen,
bei denen zum Beispiel ein Flachbild-
schirm unter dem Kameraauge hängt,
den großen Vorteil, dass die Kamera mit
weniger Gewicht arbeiten muss. Außer-
dem müssen die Moderatoren nicht
knapp unter die Optik schauen, um ihren
Text lesen zu können. Sie können direkt
in die Kamera blicken.

Nur eine Ecke im Studio ist vollkom-
men leer geblieben. Das wird in Zukunft
die „Erklär-Ecke“ sein. Hier werden
komplizierte Zusammenhänge und
Hintergrundinformationen an virtuellen
Informationsstelen veranschaulicht. 

Die eingespielten Infografiken und
lebensgroßen 3D-Grafiken werden eine
der zentralen neuen Herausforderungen
für die Moderatorinnen und Modera-
toren sein, Dieter Fritz erklärt: „Wir se-
hen die virtuellen Erklärstücke selbst
nicht. Wir können aber auf einem Bild-
schirm das Ergebnis kontrollieren, wie es
auch die Zuschauerinnen und Zuschauer
auf ihren Fernsehbildschirmen sehen.
Wir brauchen großes räumliches  Vorstel-
lungsvermögen, um uns in diesen
virtuellen Räumen richtig zu bewegen.
Außerdem sind wir in diesem Moment
als ganze Person sichtbar, nicht nur mit
dem Oberkörper. Der Vorteil aber ist, wir
können uns frei bewegen und kommen
weg von der Frontal-Moderation.“ Den-
noch werden solche Erklärstücke – zu-
mindest am Anfang – nicht live gesendet.
Zu groß ist das Risiko, dass eine lebhafte
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S tudio  mit  grünem Horizont  und S tudioautomat ion

Grün ist das neue Blau

v o n  S u s a n n  M a t h i s
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Dieter Fritz im virtuellen Studio



Geste des Moderators in eine virtuelle
Stele hineingreift oder er mit einem Bein
mitten in einer 3-D-Grafik steht.

Studio-Set mit Panorama
und Fernsehturm

Das Stuttgarter Studio ist nicht das erste
virtuelle Studio, wird aber zu seinem
Start das modernste in Europa sein.
Weihnachten 2010 erstellte das Team
einen virtuellen Jahresrückblick als  Pilot-
sendung.  „Wir haben in Baden-Baden
anhand einer Simulation der Studio-
situation geprobt, ob die Blickwinkel,
die Dimensionen und die Abmessungen
stimmen. Ziel war es herauszufinden, wie
unser Studiobild im virtuellen Raum
angelegt sein muss, so dass die Virtualität
für den Zuschauer nicht erkennbar ist.“,
so Dieter Fritz.

Automatisierung in der Regie

Die Entwicklungsarbeit am virtuellen
Studio ist so weit abgeschlossen – auch
wenn die elektronische Einrichtung
zukünftige Änderungen und Weiterent-
wicklungen ungemein erleichtern wird.
Die tägliche Arbeit findet nun in einem
komplett neuen Umfeld statt, bei dem
Grafikdesign eine wesentliche Rolle
spielt.

Im Studio werden in Zukunft die fünf
Sendungen von „SWR Landesschau ak-
tuell“ pro Tag aufgenommen und
darüber hinaus auch viele Extras
gefahren. Dabei verlangen die Vorbe-

reitungen mehr Teamwork als bisher.
Spezielle Grafikredakteure erarbeiten
gemeinsam mit der Moderation die
einzelnen Erklärschritte und deren
Ablauf. „Die Vorbereitung ist nun
wesentlich wichtiger geworden“, erläutert
SWR-Regisseur Rainer Stoll. „Natürlich
legen wir auch jetzt schon vor der
Sendung genau fest, bei welchen Textse-
quenzen eine Einspielung, etwa eine
Wahlgrafik vorgenommen wird. Mit dem
neuen automatisierten Studio werden wir
jedoch wesentlich konzeptioneller arbei-
ten und die komplette Abfolge in
einzelne Blöcke aufgliedern. Das ist ein
vollkommen anderes Arbeiten als die
spontane Studio-Regie.“

Im Studio selbst arbeiten keine Kamera-
leute mehr, dafür steuern Operatoren am
Bedienpult die  Kameras an, eine neue
Aufgabe für die Lichtkollegen. Gerade
für kürzere Sendungen sind viele Ka-
merabewegungen fragmentiert abge-
speichert und können nach Bedarf aus-
gewählt werden. In der Regie sind die Ar-
beitsplätze von Grafik, Operator, Misch-
pult, Regisseur, Bildkontrolle, Kamera-
leuten und Robotersteuerung. In Zu-
kunft braucht man für kürzere Sendun-
gen lediglich drei Leute vor Ort: Redak-

teurin oder Redakteur, Regie und Bild-
ingenieurin bzw. Bildingenieur. Und bei
vielen verschiedenen Beiträgen wird man
auch in Zukunft einen Toningenieur
brauchen, um die unterschiedlichen Ton-
qualitäten auszugleichen.

Regisseur Rainer Stoll betont: „Dass wir
im Studio selbst in Zukunft keine Kame-
raleute mehr brauchen, hat nichts mit
Einsparungen zu tun. Hier fallen keine
Jobs weg. Für unsere Kameraleute war der
Studiodienst in den Nachrichtensendun-
gen sowieso nie besonders interessant. In
Zukunft werden sie mehr Zeit haben, um
gemeinsam mit den Redakteuren
draußen Filme zu drehen.“

In Zukunft sind die Bewegungen und
Positionen der Studio-Kameras alle abge-
speichert und können bei Bedarf
abgerufen werden, so dass die Zuschauer
vollkommen glatte Kamerafahrten er-
leben, bei denen sie in keinster Weise von
den Inhalten der Sendung abgelenkt wer-
den. Doch in Notfällen, wenn etwa ein
Studiogast seine Position während des
Gesprächs verändert, kann mit dem Joy-
stick die Kameraposition von Hand
nachreguliert werden, da der aktuelle
Stand der Technik mit Bilderkennung
und automatischer Gesichtsverfolgung
für das Fernsehen noch nicht in aus-
reichender Qualität angeboten wird.

Dieter Fritz freut sich auf den Start des
virtuellen Studios: „Unsere Technik
markiert aktuell die europäische Spitze
und wir können dieses Studio kontinuier-
lich weiterentwickeln. Das ist wichtig für
die Zukunft des Standorts Stuttgart.“   �
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enkt man an freie Journalistinnen
und Journalisten, herrscht in den

Köpfen vieler immer noch das Bild einer
relativ guten Bezahlung bei verhältnis-
mäßig gesicherten Arbeitsverhältnissen.
Im Vergleich zu denjenigen, die frei für
Tageszeitungen, private Radios oder
Magazine schreiben stimmt das. Aber Ar-
beitsdruck und Verdichtung nehmen
auch bei den Öffentlich-rechtlichen
deutlich zu. Die Verunsicherung ist groß.

Immer mehr Kollegen arbeiten nicht
mehr nur für Radio oder Fernsehen, son-
dern bedienen viele Kanäle gleichzeitig.
Wie sich das auf die Situation der Freien
auswirkt, ist im Moment noch nicht klar.
Auf jeden Fall ist es ein enormer Um-
bruch. „Die Jungen finden das super“,
sagt Natalja Kurz, die als Freie mit einem
12a-Vertrag hauptsächlich aktuelle
Nachrichtensendungen für den SWR in
Baden-Baden macht. Viele Berufsein-
steiger seien begeistert von der Aussicht,
alle Medien bedienen zu können.
Affinität zur Technik, wie junge Kollegen
sie mitbringen, reiche für Qualität nicht
aus, ergänzt Kerstin Raddatz, Fernseh-
journalistin beim SWR in Stuttgart.
Man müsse auch lernen, wirklich eine
Geschichte zu erzählen. Eine höhere
Geschwindigkeit beim Rohschnitt be-
deute nicht unbedingt, dass die
Geschichte gut ist. Die Älteren sind teil-
weise interessiert und bereit, sich auf
neue Medien einzulassen, was fehlt sind
Teams, in denen sie dies auch tun
können.

„Die Arbeitsverdichtung nimmt zu“,
sagt Kurz. Man müsse zukünftig sehr
viel stärker mitdenken für alle beteiligten
Medien, bei aktuellen Ereignissen gleich-
zeitig Kollegen von Rundfunk und
Fernsehen alarmieren, schauen, dass
schnell genug Material für alle Medien da
ist. Viele Freie, die beim SWR arbeiten
sind als so genannte 12-a-Freie tätig. Das
sind arbeitnehmerähnliche Beschäftigte,
sie sind in der Regel in Dienstpläne und

die Urlaubsplanungen eingebunden und
haben meist Arbeitsplätze, an die sie
zurückkehren. Viele arbeiten in einer
Grauzone, oft sind sie von Festangestell-
ten kaum zu unterschieden. Das ist zwar
von der Personalabteilung nicht gerne
gesehen, im Alltag aber häufig gar nicht
anders machbar.

Die Position der 12a-Freien ist relativ
stark: Im Gegensatz zu Festangestellten
dürfen sie, zumindest im Prinzip, einen
Auftrag ihres Chefs ohne Begründung
ablehnen. Das passiert zwar selten, aber
die Kollegen suchen Beschäftigung da,
wo sie attraktiv ist. Das ist auch für die
Vorgesetzten kaum noch steuerbar, wenig
attraktive Reporterdienste sind teilweise
schwierig zu besetzen.

Für 12a-Freie mit Rahmenverträgen gab
es vom früheren Intendanten Peter Voß
die Zusage einer Verdienstgarantie, Peter
Boudgoust hat diese bestätigt. Das heißt,
sie sollen jeweils bis zu 95 Prozent des
Durchschnittseinkommens der Vorjahre
machen können (siehe Kasten). Nur mit
langfristiger Ankündigung ist es möglich,
diese Zahlungen zu reduzieren. Viele ar-
beiten aber neben Rahmenverträgen für
einzelne Redaktionen noch für andere
Sendungen. Da trägt die Rahmenverein-
barung mit Verdienstgarantie ohnehin
nicht. Und mit dem Wegfall kompletter
Sendungen wird es zunehmend
schwieriger, diese Zusagen praxisnah
einzuhalten.

Vor allem für ältere Kolleginnen und
Kollegen wird es zunehmend schwieriger,
sich ein vernünftiges Einkommen zu
sichern, das ihrer Erfahrung entspricht.
Die Honorare sehen nämlich keine

Berufsjahresstaffel vor, wie dies bei
Angestellten der Fall ist. „Für einen jun-
gen Menschen ist das erstmal viel Geld,
aber wenn Freie älter werden, können sie
nicht mehr ohne Weiteres so viele
Dienste schrubben“ sagt Kerstin Raddatz.

Ein Dauerthema für Freie beim SWR ist
auch die so genannte 6-Jahres-Grenze.
Wer im sechsten Jahr arbeitet, konnte
früher automatisch von seiner Redaktion
übernommen werden (siehe Kasten).
Nun geht das nur noch, wenn die Redak-
tion nachweist, dass sie ihn weiter
beschäftigen kann. Das wird im
Einzelfall geprüft. „Wir spüren, dass
viele, die unter dieser Grenze sind, sehr
verunsichert sind und sich im Moment
kaum zu wehren trauen“, beobachtet
Kerstin Raddatz. In Arbeitsgruppen wird
derzeit darüber diskutiert, wie in Zu-
kunft die Übernahme nach der 6-Jahres-
Grenze so geregelt werden kann, dass
mehr Transparenz herrscht. Im Moment
sei es so, dass man vielen Mitarbeitern
zwar bestätigen könne, dass sie hervorra-
gend qualifiziert sind, man ihnen aber
dennoch nicht unbedingt eine Perspek-
tive bieten kann, bedauert Kurz.

In einer Sondersituation sind diejeni-
gen, die komplett frei arbeiten. Für sie ist
es sehr viel schwieriger, den besseren Sta-
tus des 12a-Freien erreichen können. Die
Konsequenz ist eine höhere Fluktuation.
Die Personalabteilung achtet peinlichst
darauf, dass diejenigen, die mehr als 40
Tage im Halbjahr gearbeitet haben oder
sich bestimmten Verdienstgrenzen nä-
hern, keine weitere Jobs bekommen.
Würden sie länger arbeiten, würde sich
ihr Status ändern. Für die Redaktionen
hat dies die absurde Konsequenz, dass sie
teilweise Dienste nicht mehr abdecken
können, weil sie keine Kolleginnen und
Kollegen finden, die noch arbeiten dür-
fen. Dazu kommt der Wegfall kompletter
Sendungen: „Die Situation für Autoren
ist schwieriger geworden, es gibt sehr viel
weniger Sendeplätze“, ergänzt Kurz.    �
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� 6-Jahres-Grenze:
Die 6-Jahres-Grenze ist eine tarifvertragliche Ausnahme zu der 2-Jahres-Grenze aus dem Teilzeit- und Befristungsgesetz.
Programmgestaltende dürfen im Gegensatz zu nichtprogrammgestaltenden Mitarbeitern bis zu 6 Jahre als Arbeitnehmer ohne
weiteren Sachgrund befristet beschäftigt werden. Wenn also ein freier Mitarbeiter zwar nachweisen kann, dass er in Wirklichkeit
seit 4 Jahren Arbeitnehmer ist, kann der Sender sich auf diese Befristungsmöglichkeit berufen und das Arbeitsverhältnis trotzdem
nicht verlängern. Ist die 6-Jahres-Grenze überschritten, wird der SWR nur in ganz extremen Ausnahmefällen noch weiter
befristen können. Für die Geltung der Intendantenzusage (das Absinken des Honorars um mehr als 5 Prozent wird im darauf-
folgenden Jahr durch ein Angebot von Mehrbeschäftigung ausgeglichen) muss die 6-Jahres-Grenze bei programmgestaltenden
Mitarbeitern im Mai 2010 überschritten sein. Die Zusage gilt nicht für diejenigen, die diese Grenze später überschreiten.

� Rahmenvertrag:
Vereinbart wird diese Befristung in den Rahmenverträgen. Rechtsgrundlage für diese ist die „Dienstanweisung des Intendanten
zur Beschäftigung freier Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter.“ Insofern sind auch Vertragsketten möglich. Handelt es sich bei der
Tätigkeit um (wirkliche) freie Mitarbeit können unendlich viele Verträge hintereinander abgeschlossen werden. Handelt es sich in
Wirklichkeit um befristete Arbeitsverträge, ist nur bis zur 6 Jahres-Grenze möglich.

� Überstunden:
Zur Arbeitszeit finden sich Regelungen im TV Mindestbedingungen (Tarifziffer 6.3). Dort ist geregelt, dass mit einem Tagessatz
eine tägliche Arbeitsleistung von 6 bis 10 Stunden, i. d. R. 8 Stunden vergütet sind. Die darüber hinausgehende Arbeitszeit ist in
einem Zeitraum von einem Monat auszugleichen. Nur wenn ein Ausgleich nicht möglich ist, werden die Überstunden ausbezahlt.
Diese Regelung wird wahrscheinlich in Zukunft neu gefasst werden.

Rechtliche Rahmenbedingungen für Feste Freie beim SWR

Christine Strobl soll
Degeto-Chefin werden 

Stuttgart (15.3.2012) - SWR-Fernsehfilmleiterin
Christine Strobl soll Geschäftsführerin der Dege-
to werden. Sie soll das Amt von Bettina Reitz
übernehmen, die zum Bayrischen Rundfunk
zurückkehrt. Strobls Berufung war aufgrund
familiärer Beziehungen zur CDU-Spitze nicht
unumstritten. Sie ist die Ehefrau des jetzigen
CDU-Landesvorsitzenden Thomas Strobl und
Tochter von Bundesfinanzminister Wolfgang
Schäuble.

Den jetzigen Posten als Fernsehfilmchefin des
SWR hat sie im Februar 2011 übernommen, ins-
gesamt arbeitet sie seit 13 Jahren für den Sender
und war für die Programmabteilung Film, Pla-
nung sowie Kinder- und Familienprogramm
zuständig. Ihre Verdienste sind als Journalistin
sind unstrittig, sie hat in ihrer bisherigen Lauf-
bahn Formate wie den Tigerentenclub und den
Tatort erneuert. Die  Degeto-Gesellschafter
müssen der Personalie noch zustimmen, das gilt
als Formsache. Gleichzeitig gab der SWR bekan-
nt, dass mit "Olis wilde Welt" eines von Strobls
Projekten aus ihrer Zeit als Leiterin des Familien-
programms SWR eingestellt wird. Für die fünf
Mitarbeiter suche man neue Aufgaben, dazu
gebe es Einzelgespräche.

Belegschaft der Heilbronner Stimme
tadelt Bonus für Nichtstreikende

Die Redakteure und Redaktionsmitglieder von Heilbronner Stimme, Hohen-
loher Stimme und Kraichgau Stimme, die sich in der vergangenen Tarif-
auseinandersetzung im Streik befunden haben kritisierten in einem offenen
Brief an die Geschäftsleitung eine im Januar ausbezahlte Gratifikation an
diejenigen, die sich nicht am Streik beteiligt haben.

Im Schreiben heißt es unter anderem: „mit Befremden und großer Ent-
täuschung nehmen wir die Gratifikation vom Januar an all diejenigen Redak-
teure zur Kenntnis, die sich in der Tarifauseinandersetzung im vergangenen Jahr
nicht am Streik beteiligt haben. Ihre Maßnahme stellt für uns den Versuch
einer nachträglichen Sanktion gegen nicht willfährige Arbeitnehmer dar, indem
Sie die vermeintlich Bösen dadurch bestrafen, dass Sie die scheinbar Guten
belohnen. Das ist umso enttäuschender, als Sie diese mittelbare Sanktion gegen
Arbeitnehmer richten, die in einer tariflichen Auseinandersetzung vollkommen
legitim und gesetzeskonform ihre Interessen verteidigt haben. Die Begrün-
dungsfloskeln für die Gratifikation wie „überdurchschnittlicher Arbeitseinsatz,
Engagement und journalistische Leistung“ empfinden wir als einen Schlag ins
Gesicht eines jeden Redakteurs, der sich im Streik befunden hat, aber Woche
für Woche und Monat für Monat einen Einsatz zeigt, der weit über die ver-
traglichen Regelungen hinausgeht. Ins Gesicht eines jeden Redakteurs, der sich
im Streik befunden hat, aber in seiner Freizeit quasi ehrenamtlich zahllose
Stunden an Wochenenden, an Abenden und auch nachts damit verbringt, die
Qualität, das Ansehen und die Wirtschaftskraft des Unternehmens zu stärken.
Vor diesem Hintergrund sehen wir uns in unserer Haltung während der Tarifaus-
einandersetzung des vergangenen Jahres bestätigt. Ein niedriges Grundgehalt
etwa, das nur mit Prämien zu einer vernünftigen Entlohnung wird, ist für uns
undenkbar. Was das in der Praxis bedeuten könnte, mussten wir jetzt erleben.“



„Journalismus lokal und hyperlokal“
versprach die Dezemberausgabe des
Blickpunktes. Sprachlich kein Meister-
werk, denn örtlich (lokal) gesteigert
wäre örtlicher, am örtlichsten. Wie soll
das aussehen? Gemeint war wohl
„kleinräumig“.

Und damit gleich zur zweiten Schwäche
des ansonsten interessanten Artikels: Er
redet öfter von Geschäftsmodellen, fragt
aber nicht nach, ob und wie lange die
funktionieren, funktionieren können.
Je kleinräumiger ein Ereignis oder je
geringer die Zahl der Betroffenen/
Interessierten, desto geringer muss der
Aufwand sein, um wirtschaftlich zu
bleiben. Wenn aber der Aufwand in den
Redaktionen durch mehrere Verbrei-
tungskanäle (Print, Internet, Twitter,
Facebook) steigt, dann werden immer

mehr Ereignisse unwirtschaftlich. Wohin
das führt kann man sehr schön an den
beiden Stuttgarter Blättern beobachten:
Einst wurde eine gemeinsame Vermark-
tung der Anzeigen eingeführt, um
Stuttgart zwei Zeitungen zu sichern und
man betonte, die Redaktionen würden
selbstverständlich unabhängig bleiben.
Mittlerweile werden immer mehr Teile
der Blätter gemeinsam gemacht, aber die
Krönung hängt mit Stuttgart 21 zusam-
men. Da sich viele Bürger einseitig und
ungenügend über die Vorgänge in-
formiert fühlten und die Blätter
abbestellten, gibt es seit einiger Zeit einen
gemeinsamen Lokalteil der für die Innen-
stadtteile drei Mal in der Woche beigelegt
wird. Gerade dort, wo der Bürger die un-
terschiedliche Qualität der Berichterstat-
tung aus eigener Anschauung beurteilen
und danach sein Lieblingsblatt wählen

könnte, findet diese vor-
wiegend gemeinsam
statt, während sie in den
weiter existierenden
Lokalteilen spärlich
weiter existiert, oft aber
aus den selben Quellen
schöpft, ja wortgleiche
Texte von Agenturen
übernimmt.

Dafür gibt es dann im
Internet mehr Fotos,
egal ob von Demonstra-
tionen oder von den
Schönen der Nacht, den
Partygirls und ihrem
Gefolge, also Inhalte, die
billig herzustellen sind
(der Fotograf bringt
sowieso mehr Fotos mit,
als abgedruckt werden
können), aber der Eitel-
keit der Leser schmei-
cheln. Verschiedene Ver-
breitungswege führen al-
so auch zu Veränderun-
gen der Inhalte. Wenn
sich aber die Inhalte je
nach Verbreitungsweg
verändern, dann gehört
das m. E. thematisiert,

weil es die Desorientierung der Nutzer
(was stimmt denn nun?) erhöhen kann.

Und über den Aufwand, den die Nutzer
treiben, um all diese Kanäle
abzuschöpfen und welche Folgen das
hat, darüber sollte man eigentlich auch
reden, denn wenn Manche dadurch zu
ständigen Nachrichtenjägern werden,
dann prägt das ihren und den Lebensstil
ihrer Umgebung. Noch mehr Hektik,
Stress und ständige elektronische
Nabelschnur, wollen wir das? Und
welche Folgekosten hat das? 

Schon Tucholsky klagte darüber, dass
man einen Berliner am ehesten am
Telefon erreiche, aber ein Gespräch von
Angesicht zu Angesicht ständig durch
das Klingeln unterbrochen werde. 

Angenommen die Wirtschaftskrise
schlägt demnächst durch und der
Großteil der Bevölkerung muss ernsthaft
sparen, dann werden viele zunächst auf
das Zeitungsabo verzichten, weil sie
meinen, online genug zu erfahren. Aber
damit geriete dann die gesamte Kalku-
lation ins Rutschen. Und wenn dann
Einige vor lauter Arbeiten keine Zeit
mehr für elektronische Spielereien
haben, dann wird die Versorgung der
Bevölkerung mit solide recherchierten
Informationen unter Umständen so
mies, dass Rattenfängern das Feld be-
reitet wird.

Die letzten Aspekte hätten sicher den
Rahmen des Beitrags gesprengt, aber es
erschreckt mich, wie hier Verlage und
Sender einfach mal drauf los wursteln,
ohne sich über langfristige Perspektiven
Gedanken zu machen, oder sie berück-
sichtigen. Das ist weder der Rolle der
Medien angemessen, noch verantwor-
tungsbewusst gegenüber den eigenen
Mitarbeitern.

Frohes Schaffen!

Cajo Kutzbach
Freier Journalist mit Hörfunkstudio
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Kollege Cajo Kutzbach kommentiert in seinem
Leserbrief die Titelgeschichte des Blickpunkt 4/2011
„Journalismus lokal und hyperlokal“.



Villingen-Schwenningen. Karl Rudolf
Schäfer ist tot. Er starb am 6. März 2012
in Schwenningen in seinem Heim. Der
DJV verdankt ihm viel: Er war 25 Jahre
stellvertretender Landesvorsitzender,
20 Jahre Rundfunkrat beim Südwestfunk,
Initiator und Gestalter der ersten über-
betrieblichen  Volontärsseminare  mit
den Verlegern in Deutschland.

Karl Rudolf Schäfer, 1923 in Triberg
geboren,  volontierte nach der Rück-
kehr aus der Kriegsgefangenschaft beim
Schwäbischen Tagblatt  in Tübingen,
wurde 1948 Mitglied beim Journalisten-
verband in Hohenzollern-Südwürttem-
berg bevor der Deutsche Journalisten-
Verband am  9. Dezember 1949 in Berlin
gegründet wurde. Er wurde 1950 zur
„Neckarquelle“ in Schwenningen geholt
und hat die Redaktion bis zur Pen-
sionierung geführt. „Ein Glücksgriff“ war
dies für die  Zeitung, die in der Nazi-
Zeit verboten war, so der Verleger. Die
Zeitung wurde zur führenden Zeitung in
der Region Schwenningen.

„Er machte aus kleinen Anfängen
heraus eine leistungsfähige, an Umfang,
Aktualität, Vielseitigkeit und Qualität
modernsten Ansprüchen genügende
Tageszeitung, die, so Karl Rudolf
Schäfer, ,,allen Bürgern offen stehen,
den Dialog zwischen  ihnen fördern
wollte und um den Wert des Lebens-
raums wusste, ohne deswegen nur den
eigenen Kirchturm zu bewundern“.

Karl Rudolf Schäfer legte Wert auf
journalistische Unabhängigkeit, sprach-
liche Klarheit und Genauigkeit der
Stilmittel. In vielen Kommentaren for-
mulierte er präzis, deutlich und fair. 

Viele junge Journalisten wurden  von
ihm in Schwenningen beruflich geprägt.
Journalistische Ausbildung in der
Neckarquelle war ein Prädikat, eine
Marke, die bekannt wurde.

Für Karl Rudolf Schäfer war es selbst-
verständlich, dass er sich gewerk-
schaftlich  engagierte. Er war 25 Jahre
lang stellvertretender Landesvorsitzen-
der im  südwestdeutschen  Journalisten-
verband, dem damaligen Landesverband.

Hier gab er Wissen und berufliche Kom-
petenz weiter, schuf mit den Südwest-
deutschen Zeitungsverlegern die gemein-
samen überbetrieblichen Volontärs-
seminare in der ,,Arbeitsgemeinschaft
Journalistischer Berufsausbildung“.

Die journalistische Berufsbildung, für
Schäfer Voraussetzung der journalisti-

schen Qualität, war in den 60er Jahren in
der Bundesrepublik einmalig, Ausbil-
dungsform, -inhalte und -dauer waren
noch willkürlich. Er setzte sich für
verbindliche  Ausbildungsrichtlinien,
dann einen Ausbildungstarifvertrag ein.

Karl Rudolf Schäfer war 1986 dabei, als
wir nach der Neugründung des Lan-
desverbandes Baden-Württemberg Aus-,
Fort- und Weiterbildung an die erste
Stelle der notwendigen Aufgaben
platzierten und mit dem Verband Süd-
westdeutscher Zeitungsverleger die neue
Arbeitsgemeinschaft  ,Journalistische
Berufsbildung“  (Aus- und Fortbildung)
gründeten.

Bis zu seiner Pensionierung blieb er dort
im Vorstand, Moderator, Lehrer.

Karl Rudolf Schäfer war anspruchsvoll,
erfolgreich  und dennoch bescheiden.
Um ihn herum Aufsehen zu machen,
duldete er nicht. Ihn in seiner Leistung
zu würdigen, gab es im DJV (natürlich
auch in seiner Zeitung als Autor und
Chef) Anlässe genug, er wollte es nicht
zulassen.

So bleibt er in Erinnerung als ein
Kollege, der beispielhaft half, die Quali-
tät des Journalismus, den Wert des Jour-
nalismus zu steigern. Hierin und in
seiner menschlichen Kompetenz bleibt
er Lehrer und Vorbild.

Karl Geibel
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Trauer um Karl Rudolf Schäfer



Blickpunkt: Herr Holbein, noch im
Rückblick staunt man über dieses
Kräftemessen zwischen Geschäfts-
führung und der Belegschaft. Die
Belegschaft hat die Auseinandersetzung
für sich entschieden. Was waren denn im
Rückblick die Höhepunkte dieses
Tarifkampfes?

Holbein: Wenn ich nun einzelne Höhe-
punkte herausgreifen soll, so gehört dazu
in erster Linie der Auftakt am 20. Mai
2011. Rund hundert Kollegen aus fast
ganz Baden-Württemberg kamen nach
Oberndorf, um uns an unserem ersten
Streiktag seit der Gründung der Zeitung
vor jetzt 176 Jahren zu unterstützen.
Natürlich hat mir der erste Streiktag auch
Bauchgrimmen beschert, ich wusste ja
nicht, wie die Kollegen mit dieser neuen
Situation umgehen. Umso größer war für
mich die Überraschung, als ich gesehen
habe, wie viele tatsächlich mit dem
Aufruf zum Streik auch rausgegangen
sind – und wie viele sich mit uns soli-
darisch gezeigt haben.

Blickpunkt: Doch danach kam eine
Durststrecke, in der vor allem langer
Atem gefordert war. Hatten Sie Befürch-
tungen, dass die Mitstreiter aufgeben?

Holbein: Im Grunde nicht. Einerseits
haben wir während unseres Streiks viele
Aktionen gemacht, so sind wir unter an-

derem zu den Münchner Kollegen bei
der Süddeutschen Zeitung gefahren,
wir haben regelmäßig den Streikboten
herausgebracht und auch viele mo-
tivierende Begegnungen mit unseren
Lesern gehabt. Ebenfalls wichtig war
unser Besuch im Finanz- und
Wirtschaftsministerium von Baden-
Württemberg: Dort sagte uns Staats-
sekretär Ingo Rust zu, die streiken-
den Schwarzwälder-Bote-Mitarbeiter bei
dem Versuch zu unterstützen, endlich
mit den Geschäftsführungen der aus-
gegliederten, tariflosen Gesellschaften
des Schwarzwälder Boten ins Gespräch
zu kommen. 

Zudem haben unsere Kollegen mit jedem
Streiktag deutlicher gesagt: „Nun stehen
wir schon so lange draußen – ohne Ergeb-
nis gehen wir jetzt nicht wieder rein.“ Im
negativen Sinn bestärkt hat uns die kon-
sequente Weigerung der Geschäfts-
führungen, mit uns zu sprechen, etwa als
der SWMH-Chef Richard Rebmann im
September die Polizei gerufen hat, als wir
bei einer Streikaktion vor dem Pressehaus
in Stuttgart erneut versucht haben, mit
ihm ins Gespräch zu kommen.

Blickpunkt: Wie reagierten Sie, als dann
tatsächlich Verhandlungen aufgenom-
men wurden?

Holbein: Ich war zunächst skeptisch und
diese Skepsis wurde ja auch durch das
erste Lohndumping-Angebot bestärkt.
Als wir dann tatsächlich die Wiederher-
stellung der Tarifbindung erreicht hatten
– mit der bitteren Pille, dass der Grafik-
bote geschlossen wird – waren wir erst
ungläubig, dass das plötzlich alles so
schnell ging. Wir hatten uns auf weitere
lange Wochen des Arbeitskampfes ein-
gerichtet. Dann aber kamen Erleich-
terung und Stolz. 

Blickpunkt: Warum ging das dann tat-
sächlich so schnell?

Holbein: Oberndorf hatte zunächst of-
fensichtlich gar nicht damit gerechnet,
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Nach 96 Streiktagen, davon 75 ohne Unterbrechung in Folge, haben die Gewerkschaften DJV und ver.di
mit der Geschäftsführung der Redaktionsgesellschaft einen Tarifabschluss erzielt.

Damit hat die Arbeitgeberseite die Leistungen des Flächentarifvertrags für Redakteure an Tageszeitungen
weitgehend anerkannt. Bei der Urabstimmung am 24. Januar 2012 haben 100 Prozent der Wähler von

ver.di und DJV für die Annahme der Tarifergebnisse – auch für jenes bei der Medienvermarktung,
dem ausgegliederten Anzeigenbereich - gestimmt. Die Wahlbeteiligung lag bei 69,8 Prozent.

Im Interview skizziert Betriebsrat Christoph Holbein eine kurze Nachlese.

Der Dominostein steht.
Der Erfolg des Schwarzwälder Boten

das  In t e r v i ew  führ t e  Sus ann  Math i s

Christoph Holbein



dass wir überhaupt streiken und dann
auch noch so lange. Anscheinend haben
die Geschäftsführungen die Streikbewe-
gung unterschätzt und daher auch nach
Stuttgart immer wieder signalisiert, es sei
alles in Ordnung. Rebmann hat dann,
so vermuten wir, zunehmend Druck auch
von den Gesellschaftern erfahren. Er
musste handeln und wollte eine Einigung
noch vor Weihnachten erzielen – auch
um des lieben Friedens Willen.

Blickpunkt: Wie ist nun die Stimmung
im Haus?

Holbein: Insgesamt relativ gelöst.
Einzelne ehemalige Streikgegner
knirschen möglicherweise noch manch-
mal etwas mit den Zähnen, doch nicht
jeder, der nicht zum Streik rausgegangen
ist, war auch gegen den Streik. Einzelne
hatten sehr persönliche Gründe, sich
nicht am Streik zu beteiligen. An der
Wahlbeteiligung zur Urabstimmung über
das Tarifergebnis sehen wir, dass mehr
Kollegen hinter dem Ergebnis stehen, als
draußen waren. Wir werden in den
nächsten Wochen eine Betriebsversamm-
lung veranstalten, bei der wir den Streik
und sein Ergebnis noch einmal gemein-
sam aufarbeiten wollen.

Blickpunkt: Der Schwarzwälder Bote hat
auf dem Verbandstag noch einmal eine
große Welle der Solidarität bis hin zur
Bewunderung erfahren.

Holbein: Wir haben nicht nur am Ver-
bandstag sondern während des gesamten
Streiks eine riesige Solidarität von den
Kollegen erfahren. Das war ungeheuer
wichtig für uns – umso mehr, da wir mit
unserem Streik am Ende vollkommen
alleine standen, als alle anderen
sozusagen „schon fertig waren“. Aber es
war nicht nur die Solidarität mit einer
Regionalzeitung, von der man vorher
vielleicht noch nie gehört hatte, sondern
es war auch die Aufmerksamkeit für

einen Dominostein, der nicht fallen
durfte. Hätten die Mitarbeiter des
Schwarzwälder Boten, als Teil des
zweitgrößten deutschen Zeitungsver-
lages, diesen Streik für die Rückkehr in
die Tarifbindung nicht gewonnen,
wären in der Folge möglicherweise viele
andere Dominosteine umgefallen. Das
haben wir vorläufig verhindert, darauf
sind wir sehr stolz und ich danke allen,
die diesen schwierigen Weg mit ge-
gangen sind. �
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s ist an der Zeit in dieser Rubrik
Abbitte leisten beim Kollegen Peter

Wark, Redakteur bei der Backnanger
Kreiszeitung. Trotz aufwändiger Google-
Recherche ist uns nämlich entgangen,
dass die von ihm seit einigen Jahren
geschriebenen Kriminalromane exakt
dem Anforderungsprofil entsprechen,
das wir bei unseren Rezensionen im
Blickpunkt 4/2011 an die dort vorgestell-
ten Krimis gestellt haben: Diese sollten
von Journalisten geschrieben sein und
zugleich einen solchen als ermittelnde
Hauptfigur beinhalten.

Schon vor einigen Jahren hat der 51-
jährige Wark eine vierteilige Serie mit
dem freien Journalisten Jörg Malthaner
als Protagonist veröffentlicht, der
ebenso frech wie erfolgreich seine Nase
in ungelöste Kriminalfälle auf der
Schwäbischen Alb steckt. 

Diese Bücher mit den Titeln „Alb-
traum“, „Machenschaften“, „Ballon-
glühen“ und „Epizentrum“ sind allesamt
im Gmeiner-Verlag in Meßkirch er-
schienen. Im vergangenen Jahr hat Peter
Wark dann mit der neuen Figur des
alternden, beim fiktiven Münchner
Boulevard-Blatt „Hot“ angestellten

Robert Garcia einen weiteren Journa-
listen mit detektivischen Ambitionen in
Stellung gebracht. „Münchner Mords-
hitze“ heißt Garcias erster Fall, der beim
Trèves-Verlag erschienen ist und, so der
Autor,  wiederum „Auftakt einer Reihe“
sein soll. 

Die Geschichte von brennenden Wohn-
wagen in einer heißen Sommernacht,
scheint zunächst ein ganz trivialer Fall
für den abgebrühten, unter der anhal-
tenden Affenhitze leidenden Robert Gar-
cia zu sein. Doch als einer seiner wich-
tigsten Informanten ermordet wird, der
ihm Fotos vom Wohnwagen-Feuer zu-
kommen lasssen will, ahnt Garcia, dass er
sich wohl in gleich mehreren Richtungen
die Finger verbrennen könnte. Den
brüchigen und schillernden Charakter
seines Protagonisten entwickelt der Autor
dabei stilsicher und glaubhaft. Hübsch
sind am Rande auch die kritischen Ein-
blicke, die Peter Wark dem Leser in die

Abläufe im Boulevard-Journalismus am
Beispiel der Hot-Redaktion gewährt:
Ähnlichkeiten mit der Arbeit in  tatsäch-
lich existierenden Blättern erscheinen
weder zufällig noch  unbeabsichtigt. Und
die Story selbst hat es bis zur über-
raschenden Auflösung nach knapp 200
Seiten durchaus in sich. Wir freuen uns
schon, wenn der Backnanger Kollege
seine neue Figur Robert Garcia noch so
manches Mal  ins Schwitzen  bringt. 

Und noch ein Rückblick: Im Blick-
punkt 1/2011 stellten wir Tom Rachmans
bei DTV auf Deutsch erschienen Debüt-
roman „Die Unperfekten“ vor. Wer sich
damals den Hardcover nicht leisten
konnte oder wollte, für den gibt es jetzt
eine gute Nachricht: Die humorvoll-
nachdenkliche Erzählung über den sich
hinschleppenden Niedergang einer
kleinen amerikanischen Zeitung in Rom
ist jetzt als Taschenbuch erschienen, teilt
der Deutsche Taschenbuchverlag mit. 

Robert Bergmann �

Buchtipps? Vorschläge? Ein neuer Film
als „Muss“ für Medienschaffende?
Wir freuen uns  auf  Hinweise  unserer
Blickpunktleser: Bitte  per  Mail an:
blickpunkt@djv-bw.de
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7 oder 19 Prozent Umsatz-
steuer, Steuerberater ja oder
nein? Und worauf muss man bei
der Buchführung achten?
Beim Start in die Freiberuf-
lichkeit oder der Ausweitung der
journalistischen Tätigkeit über
gelegentliche Aufträge während
des Studiums hinaus, sehen sich
viele mit Fragen konfrontiert,
mit denen sie eigentlich gar
nichts zu tun haben wollen. 

Antworten gab es beim Seminar rund
ums Thema Steuern, das der Fachaus-
schuss Junge Journalisten organisiert hat. 
Referent Wolfgang Kiesel erläuterte dabei
den 13 Teilnehmern Ende Januar in der
Landesgeschäftsstelle, was es mit den ver-
schiedenen Abrechnungs- und Steuer-
arten von der Einkommens- über die
Umsatz bis zur Gewerbesteuer auf sich
hat und welche Fallstricke es gibt. So
reicht es beispielsweise nicht, auf eine
Rechnung nur deren Nummer, den Auf-
traggeber, Steuernummer und -satz oder
Titel des gelieferten Stücks zu schreiben
– auch der Zeitpunkt der Lieferung, also
zum Beispiel wann der Text gemailt
wurde, muss drauf. Und wer nicht auf-
passt, kann ganz schnell gewerbe-
steuerpflichtig werden – dann nämlich,
wenn zum Beispiel über eine Verlinkung

der eigenen und der Homepage eines an-
deren Freiberuflers der Eindruck einer
GbR erweckt werden könnte. Der
Fachjournalist, Trainer und Steuerprofi
Wolfgang Kiesel, der seine eigenen
Steuererklärungen in einer für die Teil-
nehmer kaum vorstellbaren Rekordzeit
schafft, führte auch vor, wie spezielle
Programme die eigene Buchhaltung
erleichtern und wie man am besten mit
Elsterformularen arbeitet.

Für die Teilnehmer ein Seminar mit
echtem Mehrwert im wahrsten Sinn des
Wortes – und manchen Aha-Erlebnissen,
wie folgende Feedbacks zeigen:

„Ich bin nach dem Steuerseminar erst
mal zum Finanzamt und habe ein paar
Dinge neu geregelt. Ich hatte nach dem

Samstag mit Wolfgang Kiesel
das Gefühl, dass ich wesentlich
besser verstehe, was ich für meine
Steuererklärung etc. alles tun
muss. Und ich mache meine
Buchhaltung jetzt viel lieber als
vorher.“ Daniel Stahl

„Mein Alltag ist seit dem
Steuerseminar um eine lästige
Aufgabe leichter geworden: Das
Führen eines Fahrtenbuches ist für
die steuerliche Absetzbarkeit nicht

unbedingt nötig.“ Kathrin Konyen

„Der Kurs war sehr gut, um die allgemeine
Abneigung gegen das Steuerrecht im Ganzen
abzulegen. Und zweitens, um den „schizophre-
nen“ Charakter zwischen dem Ich als Selbst-
ständiger und dem Ich als Privatperson besser
nachzuvollziehen. Drittens, um den Umgang
mit dem Finanzamt pragmatisch und für bei-
de Seiten stressfrei zu gestalten und schließlich
um die kleinen Kniffe durch konkrete Beispiele
und steuerliche Tricks zu erlernen.“

Martin Silbermann

„Ich habe gelernt: Wer als Journalist nicht auf-
passt, und sich beispielsweise mit Kollegen auf
einer Internetseite präsentiert, wird mit weit
reichenden Haftungsfragen konfrontiert.“

Gregor Landwehr
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Seminar  zum Thema S teuern  des  Fachausschusses
Junge  Journal i s ten

Abrechnung und Buchführung
fest im Griff

v o n  J u l i a  S c h w e i z e r



ain-Tauber-Kreis. Eine zügige
Kreisversammlung mit eindeu-

tigen  Ergebnissen erlebte der Kreis-
verband Main-Tauber im DJV Baden-
Württemberg am 10. Februar 2012 in der
Gaststätte „Rose“ in Königshofen. 

Nach nur einer Stunde und einem
kurzen Jahresrückblick stand fest, dass

Sascha Bickel (Vorsitzender) und Heike
von Brandenstein (stellvertretende Vor-
sitzende) aufgrund eines einstimmigen
Votums der Sitzungsteilnehmer, den
Kreisverband auch in den nächsten bei-
den Jahren führen werden. Als Vor-
standsmitglied bestätigte man ebenso
einhellig Diana Seufert. Zum neuen
Schriftführer wurde Jérôme Umminger

bestimmt. Beim anstehenden Gewerk-
schaftstag in Ulm werden Sascha Bickel
und Jérôme Umminger den Kreisverband
vertreten. Weitere Termine im laufenden
Jahr sollen zudem noch ein gemeinsamer
Besuch der Polizeidirektion Tauber-
bischofsheim und ein Fotoseminar auf
Kreisebene sein, beschloss die Ver-
sammlung. �
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Vorstandsspitze im Kreisverband Main-Tauber bestätigt

m 27. Februar hielt der DJV
Stuttgart seine Jahreshauptver-

sammlung 2012 mit Wahlen im
Stuttgarter Ratskeller ab. Da Stuttgart
bereits vergangenes Jahr Vorstandswahlen
hatte, standen nur Wahlen für den Lan-
desgewerkschaftstag und Nominierungen
für die Fachausschüsse und Bundesver-
bandstage auf der Tagesordnung.

Stadtverbandsvorsitzende Silke Schnei-
der-Flaig freute sich, einige bekannte
Mitglieder begrüßen zu können, ins-
besondere den Landesvorsitzenden
Thomas Godawa, der extra aus Balingen
(Zollernalbkreis) anreiste, außerdem
die stellvertretende Landesvorsitzende
Dagmar Lange, den Landesschatzmeister
Achim Beckedorf und den früheren
Landesvorsitzenden Karl Geibel – alle
drei sind Mitglieder ihres Stadtverban-
des; ferner ihren direkten Stellvertreter
Rainer Kamm, der sie zuverlässig
vertreten hat und Schriftführerin Daniela
Haußmann, die stets alles aufmerksam
protokollierte. DJV-Geschäftsführer Marc
Ecker war ebenfalls zu Gast und unter-
stützte Johann Meissmer, der einstimmig
für die Zählkommission gewählt wurde.

Gewählt wurden die Delegierten des
Stadtverbands für den Landes-Gewerk-

schaftstag am 18. und 19. Mai in Ulm.
Hinzu kamen die Nominierungen zu den
Bundesverbandstagen 2012 und 2013 und
– darüber hinaus, auch die zu den einzel-
nen Fachausschüssen.

Während der Stimmzählung sprach
Landesvorsitzender Thomas Godawa
über die aktuelle Situation der Medien-
schaffenden in Baden-Württemberg und
beantwortete Fragen der Anwesenden.
Karl Geibel berichtete über Aktionen auf
Bundesebene und lieferte Hintergrundin-
formationen, die vor allem Neumit-
glieder aufmerksam verfolgten.

Aktivitäten des Stadtverbandes

Der Bericht konzentrierte sich vor allem
den Zeitraum März 2011 bis Februar
2012. Die Streiks waren unstreitig Thema
Nummer 1, insbesondere ab Sommer
2011. Die Aktionen des Jahres 2011
zählten zu den größten Streik-Aktionen
in den vergangenen Jahren. Schneider-
Flaig wies darauf hin, dass sich die er-
streikten Tarife 2008, die immer wieder
kritisiert wurden, realisierten, bevor die
Auswirkungen der Finanzkrise spürbar
wurden. Angesichts der vielen spontanen
Aktionen, die höchste Flexibilität er-

forderten, hatte der Streik  erneut A-Prio-
rität. Als Beispiel erinnerte sie an Demon-
stration in Stuttgart am 9. April, 3. Mai,
28. Mai und am 4. August.

Der Vorstand befürworte gemeinsame
Veranstaltungen mit Initiativen, die ähn-
liche Interessen, nämlich „mehr Geld
und bessere Arbeitsbedingungen für jour-
nalistische Leistungen“ verfolgen. An-
sonsten strebe der Stadtverband nach wie
vor gemeinsame Veranstaltungen mit be-
nachbarten Kreisverbänden und Fach-
ausschüssen an. Beispielhaft nannte sie
die mit dem Fachausschuss Freie am 19.
Juli zum Thema „Rechte der Freien“ mit
Dieter Schnabel als  Referent. 

Aber auch mit dem DJV-Esslingen mit
Peter Welchering, der unter anderem zu
den Themen Online, Blog, You Tube,
Twitter sprach. Am 26. September
referierte Daniela Haußmann zum Thema
„Berichterstattung in Krisengebieten“ in
Ludwigsburg und am 20. Dezember trafen
sich Mitglieder auf dem Stuttgarter Weih-
nachtsmarkt. Auf der vergangenen Vor-
standssitzung habe man den kommenden
Termin besprochen: „Am Mittwoch, den
18. April 2012 um 18 Uhr ist die baden-
württembergische Integrationsministerin
Bilkay Öney bei uns zu Gast.“               �

Streiks 2011 zentrales Thema in Stuttgart

v o n  S i l k e  S c h n e i d e r - F l a i g

v o n  S a s c h a  B i c k e l
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uf Eis gelegt“, so lautete die
Entscheidung auf der jüngsten Mit-

gliederversammlung des DJV-Kreisver-
bandes Nordschwarzwald zur beab-
sichtigten Gründung eines Freien-Rats
nach dem Freiburger Modell. Warum,
das erläuterte der wiedergewählte
Kreisvorsitzende Gerd Lache bei der Ver-
sammlung in Pforzheim. „Wir konnten
keinen Schulterschluss unter den Freien
erzielen.“ Mit Einzelkämpfermentalität
könne ein solches Gremium nicht erfolg-
reich agieren. Im Kern geht es darum, dass
sich hauptberuflich tätige Freelancer
zusammenschließen und deren gewählte
Sprecher mit den Verlagen über faire Ho-
norare und Arbeitsbedingungen verhan-
deln – quasi als Betriebsrat der Freien. 1998
wurde ein solcher Freien-Rat in Freiburg
gegründet und erfolgreich etabliert.

Wie eine Umfrage bei den DJV-Mit-
gliedern im Nordschwarzwald gezeigt
hat, werde zwar grundsätzlich ein sol-
ches Gremium begrüßt, aber jeweils mit
dem Tenor: „Ich möchte nicht in Erschei-
nung treten.“ Ähnlich beschrieb es
während der Mitgliederversammlung  ein
freier Journalist, der die Kolleginnen und
Kollegen zu diesem Thema befragt hatte:
„Es gab kein Interesse an einer aktiven
Beteiligung“, sagte er. Zum einen haben
den Stellungnahmen zufolge jene Freien
kein Interesse, die für sich gute Honorare
ausgehandelt haben. Zum anderen gebe
es Befürchtungen bei einigen, dass sie
von den Verlagen keine Aufträge mehr
bekommen könnten, wenn ihr Name in
der Liste eines Freien-Rats auftauche.

Zumindest aus den Erfahrungen der
Offenburger Kolleginnen und Kollegen
ist die Befürchtung nicht ganz unbegrün-
det, wie DJV-Landesgeschäftsführer
Marc Ecker während der Versammlung
darstellte. In Offenburg sei das Freibur-
ger Modell umgesetzt worden – mit der

Folge, dass die Sprecher  des Gremiums
massive Probleme bei der Auftragsver-
gabe durch den Verlag bekommen hät-
ten. Kreisvorsitzender Gerd Lache
äußerte deshalb sein Verständnis für die
Zurückhaltung der Freien im Nord-
schwarzwald. „Wer sich mit der geringen
Höhe seines Honorar ohnehin an der
Existenzgrenze entlang hangelt und die
Kosten für Miete, Auto und berufliche
Ausrüstung stemmen muss, der kann sich
keine finanziellen Ausfälle leisten.“ Ob
und wann ein zweiter Vorstoß für einen
Freien-Rat im Kreisverband Nord-
schwarzwald erfolgen wird, das ließ die
Mitgliederversammlung offen. 

Im weiteren Verlauf der Veranstaltung
erläuterte der Vorsitzende die Umbenen-
nung des Kreisverbandes. Die bisherige
Bezeichnung „Pforzheim/Calw/Enz“
gebe einerseits nicht das Kreisverbands-
gebiet korrekt wieder. Zum anderen tauge
diese Namens-Aneinanderreihung nicht
für eine Vermarktung, beispielsweise bei
der Mitgliederneuwerbung. Der neue
Name lautet deshalb „Nord-
schwarzwald“. Grob umrissen umfasst
das Verbandsgebiet Nordschwarzwald die
Fläche von Sternenfels über Pforzheim
und den Enzkreis sowie den Landkreis
Calw bis hinunter nach Freudenstadt.
„Mit diesem Namen können sich alle
Mitglieder innerhalb des Kreisverbandes
identifizieren“, ist die einhellige Mei-
nung des Vorstands.

Unter anderem berichtete Landes-
geschäftsführer Marc Ecker, welche juris-
tischen Möglichkeiten die Redakteurin-
nen und Redakteure haben, sofern ein
Verlag in die Mitgliedschaft ohne Tarif-
bindung  - sogenannte OT-Mitgliedschaft
– wechselt. Zumindest für die nächsten
eineinhalb Jahre – also solange der
Tarif gültig sei – sei nichts zu befürchten,
erklärte Ecker. �

Die Vorstandswahl ergab folgendes
Ergebnis:

Vorsitzender Gerd
Lache (Pforzheimer
Zeitung/Betriebsrat)

Stellvertreter
Ralf Recklies
(Freelancer/Calw)

Schriftführerin
Angelika Wohlfrom
(Pforzheimer
Zeitung/Betriebsrätin)

Beisitzerin
Nadine Schmid
(Pforzheimer Zeitung,
Ausgabe Mühl-
acker/Betriebsrätin). 
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Freien-Rat auf Eis gelegt
Kreisverband umbenannt

v o n  D o r i s  L ö f f l e r
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anöverkritik auf breiter Basis
prägte den Hauptteil der Mit-

gliederversammlung des DJV Kreis-
verbandes Neckar-Alb. Im Loretto-
Weinkeller zu Tübingen konnte Kreis-
vorsitzender Dieter Gellermann auch
die Landesvorstände Thomas Godawa
(Vorsitzender) und Pia Grund-Ludwig
(Beisitzerin) begrüßen, die von den
Auseinandersetzungen bei den Tages-
zeitungen im letzten Jahr berichteten.
Ergänzt wurden die Informationen von
Christoph Holbein, der den Sonderfall
Schwarzwälder Bote beleuchtete. 

Die DJV- und DJU/verdi-Aktionen
waren zunächst schlecht vorbereitet, es
gab zu wenig aktuelles Material, doch
das wurde später durch originelle Mittel
und Aktionen wettgemacht. So ge-
lang es, an allen Brennpunkten Auf-
merksamkeit bei der Bevölkerung
und den Medien zu erzielen. Ein öf-
fentlicher Druck konnte so entstehen,
auch wenn der Abschluss schwer zu
vermitteln war.

Thomas Godawa wies darauf hin, dass
der aktuelle Manteltarifvertrag eine
Laufzeit hat bis zum Juli 2013 und dann
wieder neu verhandelt werden müsse. Da
die jetzige Einigung auch für die Arbeit-
geber der schlechteste Ausgang war, den
sie erwartet hatten, ist damit zu rechnen,
dass in der nächsten Runde viele der
jetzt gescheiterten Einschnitte wieder
aufgetischt werden. Besonders betroffen
sind Berufseinsteiger, weshalb der DJV-
Landesverband versuchen wird, das
Berufsbild des Tageszeitungsredakteurs
attraktiv zu halten, was Image, Gehalt
und Rahmenbedingungen angeht.

Soll bei einem Streik die Zeitung gar
nicht mehr erscheinen? Das würde
schnell zu einer Schieflage des Verlages
führen, weil Abos und Anzeigen schnell
wegbrechen. Dann gäbe es die Gefahr,
dass dann die PR-Abteilung das
Blattmachen übernehmen würde. Des-
halb könnten in dieser Situation rol-
lierend Streikende gleichermaßen ihrem
Blatt und ihren Forderungen helfen und

dennoch ihrem Verleger zu denken
geben. Anderenorts muss es massive
Streikaktionen geben, die der Arbeitge-
berseite auch wehtun. Im sensiblen
Reagieren zeigt sich die politische Reife,
die aber nicht überall im
Tageszeitungsjournalismus anzutreffen
ist. Nach so viel Austausch kam die Ver-
sammlung zu den satzungsmäßigen Re-
gularien, die mit dem Rechenschafts-
bericht des Kreisvorstandes begannen.
Dieter Gellermann erwähnte die Vor-
tragsveranstaltungen, die Exkursionen,
die offenen Vorstandssitzungen und die
Teilnahmen in Landes- und Bundes-
gremien. Bei Enthaltung der Betroffenen
wurde der Vorstand daraufhin entlastet.
Zum neuen 1. Kreisvorsitzenden wurde
wieder Dieter Gellermann gewählt, Stell-
vertreter bleiben Mylena Baumann,
Christoph Holbein und Gregor
Landwehr. Mit einem allgemeinen Aus-
tausch zur journalistischen Lage in der
Region und Ideen für die nächsten
Kreisveranstaltungen schloss die Ver-
sammlung. �
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Manöverkritik aus Tübingen

Neckar-Alb-Vors tand wiedergewähl t

v o n  D i e t e r  E .  G e l l e r m a n n

Thomas Godawa (2. v.l.) gratuliert dem wiedergewählten Kreisvorstand Dieter Gellermann
(1. v.r.), Gregor Landwehr (2.v.r.) und Christoph Holbein (1.v.l.). Mylena Baumann war leider
verhindert. Foto: Pia Grund-Ludwig
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nde Februar trat der Kreisverband
Karlsruhe zu seiner ordentlichen

Mitgliederversammlung zusammen.
Nach satzungsgemäßer Entlastung des
Vorstandes, signalisierten alle bisherigen
Vorstandsmitglieder ihre Bereitschaft,
für eine Wiederwahl zur Verfügung zu
stehen.

Das Wahlergebnis stellt sich demnach
wie folgt dar: Klaus Buhlmann wurde in
seiner Funktion als Vorsitzender ebenso
wiedergewählt, wie Theo Westermann
(1. stellv. Vorsitzender), Jutta Wellen-
reuther (2. stellv. Vorsitzende) und
Joachim Schultz (Schriftführer). Somit
sind nach den Vorstandswahlen an der

Spitze des KV Karlsruhe keine perso-
nellen Veränderungen zu verzeichnen.
Nach Abarbeitung der Formalia
berichtete Theo Westermann in seiner
Eigenschaft als Vorsitzender des
Fachausschusses "Tageszeitungen" über
den harten und kraftraubenden Streikver-
lauf des vergangenen Jahres. In seinem
Rückblick auf die Ereignisse, hob Wester-
mann die hohe Einsatzbereitschaft und
gute Arbeit aller involvierten Kollegin-
nen und Kollegen des DJV Baden-
Württemberg hervor, die sich in den Ver-
handlungen sowie an der Streikfront
unermüdlich in den Dienst der Sache
stellten. Im weiteren Verlauf der Ver-
sammlung rief der Kreisvorsitzende

Klaus Buhlmann zur Verbesserung der
Kommunikation unter den "Freien" auf.
In seinen Ausführungen hierzu betonte
er, wie schwierig es sich gestaltet, die
Situation freier Journalistinnen und
Journalisten näher zu beleuchten, wenn
die Problematik oft nur mangelhaft
kommuniziert wird. In diesem Zusam-
menhang verwies Buhlmann u.a. auf
Informationsbroschüren, die als „PDF-
Dateien" auf der Internetseite www.djv-
bw.de des DJV Baden-Württemberg zum
Download zur Verfügung stehen. Eine
Diskussion zu geplanten Events des
Kreisverbandes rundete den Abend der
ordentlichen Mitgliederversammlung in
Karlsruhe ab. �

Bessere Kommunikation unter Freien
eingefordert

v o n  K l a u s  B u h l m a n n
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ie Mitglieder des DJV-Kreisverban-
des Esslingen-Göppingen haben

auf einem Treffen Anfang Februar
darüber diskutiert, wie Journalisten Twit-
ter, Facebook und die übrigen Sozialen
Netzwerke für ihre Arbeit nutzen kön-
nen. Nicole Rabus, Online-Redakteurin
der Eßlinger Zeitung und Thomas
Krämer, freier Journalist, haben dabei
über ihre Erfahrungen berichtet. Fast alle
Teilnehmer der Runde sind in wenigstens
einem Sozialen Netzwerk vertreten –
nutzen dies bislang allerdings fast aus-
schließlich für private Zwecke. In ihrem
Vortrag berichtete Rabus jedoch, wie
Facebook auch für die Recherche ein
Hilfsmittel sein kann. 

„Eine Redakteurin hat einmal für einen
Artikel nach einem Vater gesucht, der
wegen der Vätermonate Probleme mit
seinem Arbeitgeber hatte.  Weder bei den
Gewerkschaften noch bei anderen Or-
ganisationen fand sie einen Protagonis-

ten für ihre Geschichte. Wir haben dies
als Anfrage der EZ auf Facebook hochge-
laden – und keine Stunde später hat sich
ein Vater mit entsprechenden Problemen
bei ihr gemeldet.“ Für solche Anfragen
sei die seriöse Anmutung einer lokalen
Tageszeitung sicherlich hilfreich. 

Als es in einem anderen Falle darum
ging, zum Tag der Internetsicherheit mit
jungen „Digital Natives“ aus der Region
in Kontakt zu treten, erwies sich die
Suche wider Erwarten als schwierig
–  zunächst meldete sich niemand. Am
nächsten Tag postete Rabus die Anfrage
erneut, diesmal war der Text weniger
formell – und sofort meldeten sich
mehrere junge Leser, die bereit waren,
sich interviewen zu lassen. Aber diese Art
der Recherche hat auch ihre Grenzen:
Eine locker geschriebene Suchanfrage
nach Lesern, die noch alte Handwerk-
stechniken wie Klöppeln beherrschen,
blieb erfolglos. Rabus vermutet: „Die

Nutzer antworten nur, wenn sie sich
direkt angesprochen fühlen.“  Genauso
wichtig sei es, per Facebook und Twitter
zu verfolgen, was gerade in der Region
passiere. „Die Ereignisse des Schwarzen
Donnerstags im Schlossgarten habe ich
ganz früh mitbekommen“, erzählt
Rabus. Deshalb war es ich möglich, rasch
die Kollegen aus den Printredaktionen zu
informieren. 

Was die Möglichkeiten der neuen
Medien für den Redaktionsalltag be-
deuten, auch das haben die Teilnehmer
lebhaft diskutiert. 

Wie und wofür lassen sich die Medien
sinnvoll nutzen? Schließlich, so betonten
einige, bestehe die auch die Gefahr,
durch eine unkontrollierte Nutzung
der  Sozialen Netzwerke, sich der Lächer-
lichkeit preiszugeben. „Es ist sicher nicht
sinnvoll, aus jeder Gemeinderatssitzung
zu twittern.“ �

26 DJV Blickpunkt 1/2012

A U S  D E N  K R E I S E N

Soziale Netzwerke professionell nutzen
D J V-Kreisverband Ess l ingen- Göppingen diskut ier t

über  Mögl ichkei ten  soz ia ler  Netzwerke

Bei den Vorstandswahlen wurden gewählt: Jonas Müller, 1. Vorsitzender
Eva Hauser, Thomas Krämer und Annegret Jacobs als Stellvertreter

D

v o n  Jo n a s  M ü l l e r



Meyer: Nach dem Arbeitskampf ist vor
dem Arbeitskampf – so hat es sich zumin-
dest bei der jüngsten Hauptversammlung
des Kreisverbands angehört. Seid ihr
schon wieder in Streiklaune? 

Völpel: Ich glaube nicht, ich habe den
Arbeitskampf letztes Jahr eher so erlebt,
dass es vielen Kollegen sehr schwer ge-
fallen ist, sich durchzuringen streiken zu
gehen – und das auch noch so lange.
Aber sie taten es, weil sie die
Notwendigkeit gesehen haben, diesen
Beruf vor der absoluten Abwertung zu
bewahren.

Meyer: Was muss beim nächsten Mal –
falls es wieder soweit kommt – anders
laufen?

Völpel: Auf jeden Fall müssen die
Kommunikationswege zwischen der Ge-
werkschaft und der Basis verbessert wer-
den. Und natürlich läuft ein Streik immer
besser, je mehr Kolleginnen und Kollegen
sich daran beteiligen. Da haben wir noch
Luft nach oben. Sowohl in den Häusern,
die sich am Streik beteiligt haben – ganz
besonders aber auch in den Häusern, die
sich nicht daran beteiligt haben.

Meyer: Das sind meistens Verlage, in
denen der allgemeine Tarifvertrag nicht
gilt, die OT-Verlage. Wie können sich die
Kollegen dort beteiligen?

Völpel: Scheinbar haben zwar die OT-
Kollegen im Streik eine deutlich bessere
Position als die anderen, weil für sie keine
Friedenspflicht gilt. Doch arbeiten
gerade in den OT-Betrieben die
Geschäftsführer mit sehr viel Druck und
Drohungen. Kollegen, die mit befristeten
Verträgen oder mehr oder weniger
freiberuflich arbeiten, hätten demnach
drastische Konsequenzen zu befürchten.
Insofern ist es schwierig, OT-Betriebe
zum Arbeitskampf zu bewegen. Man
muss deshalb verstärkt Solidarität auf-
bauen. Wenn alle an einem Strang
ziehen, kann der Verleger nicht Einzelne
maßregeln. 

Meyer: Das heißt aber auch, dass mehr
dezentrale Aktionen stattfinden sollten,
oder?

Völpel: Ja, das ist ein Wunsch, den man
von vielen Kollegen immer wieder hört,
dass man am jeweiligen Ort präsent ist.
Etwa dass man bei uns im Landkreis auch
vor den Verlagen demonstriert, deren
Mitarbeiter unter Tarif beschäftigt wer-
den – und die sich trotzdem nicht am
Streik beteiligen. Damit kann man ein
zusätzliches Zeichen der Solidarität
setzen und die Kollegen dort vielleicht
sogar wachrütteln. Außerdem wirkt der
Streik umso besser, je mehr die Leser
davon mitbekommen. Wenn diese dann
dem Verleger rückmelden, dass sie

darüber empört sind, wie er seine Leute
behandelt, dann findet ein Umdenken
statt. Auch da können dezentrale Ak-
tionen vorteilhaft sein.

Meyer: Junge Kollegen sollen nach ihrem
Volontariat garantiert sechs Monate als
Redakteur übernommen werden – diesen
Antrag bringt dein Kreisverband bei der
nächsten Landesvorstandssitzung ein.
Was verspricht er sich davon? 

Völpel: Wir verhandeln seit Jahren gegen
ein Tarifwerk II, welches unserem Beruf
bei jungen Leuten das letzte bisschen
Attraktivität rauben würde. Um hier
gegenzusteuern und um eine Verhand-
lungsgegenposition aufzubauen, sollten
wir als Gewerkschaft darauf drängen, dass
die jungen Leute bessere Chancen haben. 

Meyer: Inwiefern verbessert eine
sechsmonatige Übernahmegarantie ihre
Chancen?

Völpel: Falls sich die Kollegen nach der
Ausbildung selbstständig machen, haben sie
als junger Redakteur bessere Voraussetzun-
gen bei der Existenzgründung. Auch im
Falle einer Arbeitslosigkeit oder Berufs-
unfähigkeit wären sie sehr viel besser ab-
gesichert. Und falls sie die Branche verlassen,
können sie sich mit einem Redakteurszeug-
nis bewerben. Im Gegensatz zum Volontär
ist der Begriff Redakteur überall bekannt. �
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Daniel Völpel (rechts) ist als 
Vorsitzender des Kreisverbandes
Ludwigsburg einstimmig wieder 
gewählt, seine Kollegen im Vorstand
sind Verena Mayer, Bernhard Lepple,
Angelika Baumeister 
(von links nach rechts).

Sechsmonatige Übernahmegarantie für
Volontäre gefordert

Anstelle eines Berichts über die Kreisversammlung Ludwigsburg führte
Vorstandsmitglied Verena Mayer ein Interview mit ihrem Kreisvorsitzenden Daniel Völpel.
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April

16.-20.04.2012
43. Zeitschriftenseminar für Volontäre und 
Seiteneinsteiger (II)

24.04.2012
Nur Googeln reicht nicht
Internet-Recherche für Journalisten

25.-26.04.2012
Fit für Mikrofon und Kamera 
Das Basis-Medientraining

Mai

03.05.2012
Medienrecht für die Praxis
Das neue Urheberrecht

07.-11.05.2012
43. Zeitschriftenseminar für Volontäre und 
Seiteneinsteiger (III)

Juni

18.-12.06.2012
43. Zeitschriftenseminar für Volontäre und
Seiteneinsteiger (IV)

26.-27.06.2012
Fit für die Betriebsratsarbeit
Aufbauseminar gemäß § 37 (6) Betriebs-
verfassungsgesetz

Juli

03.07.2012
Freiberufler im Journalismus
Themen, Tipps und Trends zur erfolgreichen
Selbständigkeit

04.-05.07.2012
Kommunikation 2.0: Social Media
Blogs, Twitter, Facebook & Co.

10.-11.07.2012
Wörter wirken – Sätze erst recht
Die Schreibwerkstatt

September

10.-14.09.2012
44. Zeitschriftenseminar für Volontäre und
Seiteneinsteiger (I)

18.-19.09.2012
Schreiben fürs Web – Das Basistraining

24.-26.09.2012
Pressearbeit in einem Unternehmen

Oktober

10.10.2012
Medienrecht für die Praxis
Das ABC des Presserechts für Print- und
Onlinejournalisten

15.-19.10.2012
44. Zeitschriftenseminar für Volontäre und 
Seiteneinsteiger (II)

22.-26.10.2012
Kommunikation – 8. Grundlagenseminar 
für Volontäre in Pressestellen (I)

November

12.-16.11.2012
44. Zeitschriftenseminar für Volontäre 
und Seiteneinsteiger (III)

19.-23.11.2012
Kommunikation - 8. Grundlagenseminar 
für Volontäre
in Pressestellen (II)

26.-30.11.2012
38. Privatfunkseminar für Volontäre, 
Jungredakteure und freie Mitarbeiter 

Dezember

03.-07.12.2012
Kommunikation – 8. Grundlagenseminar 
für Volontäre in Pressestellen (III)

10.-14.12.2012
44. Zeitschriftenseminar für Volontäre 
undSeiteinsteiger (IV)

Seminarkalender 2012
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43. und 44. Zeitschriftenseminar für Volontäre 
und Seiteneinsteiger

Gemeinschaftsveranstaltungen mit dem Südwestdeutschen
Zeitschriftenverleger-Verband e.V.

Die Grundlagenseminare richten sich an Volontäre im ersten
Berufsjahr sowie an Seiteneinsteiger in Zeitschriftenverlagen,
die ihre journalistische Arbeitsweise professionalisieren möch-
ten. Journalistische Darstellungsformen wie Nachricht,
Bericht, Interview, Reportage, Kommentar usw. vermitteln Ref-
erenten aus der Praxis. Ebenso werden Themen wie Schreiben
fürs Web, Layout, Überschriften, Foto, Bildtext, Internet,
Medienrecht und Verlagsmanagement behandelt.
Die Seminare sind als Bildungsmaßnahme im Sinne von
§ 8 des Tarifvertrags über das Redaktionsvolontariat an
Zeitschriften anerkannt. 
Die Kursdauer beträgt vier Wochen. Um insbesondere Teil-
nehmern aus kleineren Redaktionen eine Freistellung zu erle-
ichtern, ist das Seminar in vier Programmblöcke von jeweils
einer Woche Dauer gegliedert, die sich über einen Zeitraum
von vier Monaten erstrecken.

Termine/Ort: 
März bis Juni 2012, Stuttgart
September bis Dezember 2012, Stuttgart
Seminargebühr: 1.950 Euro für Mitglieder des DJV oder SZV
und 2.300 Euro für Nichtmitglieder

Nur Googeln reicht nicht
Internet-Recherche für Journalisten

Die wirklich heißen Geschichten kommen seit einiger Zeit via
Twitter, Mail oder per Blog in die Redaktionen. Doch bei der
erforderlichen Recherche der News im Internet müssen viele
Journalisten noch passen. Dabei sind die erforderlichen
Werkzeuge und Programme sowie das erforderliche Know-
How gar nicht so schwer zu beschaffen.

Termin/Ort: 24. April 2012, Stuttgart
Seminargebühr: 190 Euro

Fit für Mikrofon und Kamera 
Das Basis-Medientraining

Die eigene Botschaft vor laufender Kamera auf den Punkt zu
bringen und die Statements sendereif vor dem Mikrofon zu
formulieren, fordert Mitarbeiter in Kommunikationsabtei-
lungen,  Geschäftsführer und andere Protagonisten enorm. Mit
dem richtigen Handwerkszeug ausgestattet  lassen sich aber
auch schwierige Interviewsituationen souverän beherrschen.
Im Medientraining lernen die Teilnehmer, Interviews und
Statements richtig vorzubereiten und medienwirksam vor
Kamera und Mikrofon zu präsentieren.

Termin/Ort:  25. und 26. April 2012, Stuttgart
Seminargebühr: 380 Euro

Medienrecht für die Praxis
Das neue Urheberrecht

Das Fachseminar informiert über urheberrechtliche und
persönlichkeitsrechtliche Ansprüche nach dem neuem Ur-
heberrecht.
Es richtet sich an Medienarbeiter aller Art sowie junge
Juristen, Referendare. Ausführlich behandelt und diskutiert
wird die urheberrechtliche Lage des Arbeitnehmers und des
freien Mitarbeiters in den Printmedien, Internet,  Hörfunk
und Fernsehen. 

Termin/Ort: 03. Mai 2012, Stuttgart
Seminargebühr: 190 Euro

Fit für die Betriebsratsarbeit
Aufbauseminar gemäß § 37 (6) 
Betriebsverfassungsgericht (BetrVG).

In dem Seminar werden die rechtlichen Grundlagen für die
Betriebsratsarbeit anhand des Betriebsverfassungsgesetzes und
ein Einblick in die Praxis vermittelt. Es wendet sich an neu-
und wiedergewählte Betriebsräte. Teilnahme nach § 37(6)
(BetrVG). Die Themen sind u.a.
1. Übersicht über die Rechte des Betriebsrates
2. Arbeitszeit / Betriebsrat / Erfahrungen anderer Medien-
Betriebsräte
3. Veränderung der Arbeitsabläufe
4. Gesundheitsschutz / Überlastung / Psychische Belastung
5. Tarifvorrang
6. Kündigung / Aufhebungsvertrag

Termin/Ort: 26. und 27. Juni 2012, Stuttgart
Seminargebühr: 410 Euro
Das Seminar vermittelt Kenntnisse, die für die sachgerechte
Arbeit des Betriebsrates 
gemäß § 37(6) BetrVG erforderlich sind. Der Arbeitgeber hat
daher diese Teilnehmer für das Seminar freizustellen und die
Kosten zu übernehmen. Dies gilt auch für Ersatzmitglieder,
die häufig und mit einer gewissen Regelmäßigkeit Betriebsrats-
mitglieder vertreten.

Freiberufler im Journalismus
- Themen, Tipps und Trends zur erfolgreichen Selbständigkeit
Das Seminar richtet sich nicht nur an Freie ohne längere
Berufserfahrung, sondern vor allem auch an Journalisten, die
ihre Festanstellung verloren oder bewusst die Redakteursstelle
verlassen haben.
Die Themen sind u. a. Finanzen - Einkommen, Steuern, Ver-
sicherungen, Vermarktung – Profil, Marketing, Geschäft-
sideen, Konzept für die Existenzgründung

Termin/Ort: 3. Juli 2012, Stuttgart
Seminargebühr: 190 Euro
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Kommunikation 2.0: Social Media
Bloggs, Twitter, Facebook & Co.

Die Zahlen sprechen für sich: 17 Millionen Deutsche sind Mit-
glieder bei Facebook, auf 15 Millionen bringen es die sozialen
Netzwerke der VZ-Gruppe und gut 4 Millionen machen beim
Kurznachrichtendienst Twitter mit. So kommen denn auch
Birgit van Eimeren und Beate Frees bei ihrer Zuammenfassung
der ARD/ZDF-Onlinestudie 2010 zu dem Ergebnis: „Die Be-
deutung von Social Media steigt weiter an“.

Die Marketingstrategen von Unternehmen, öffentlich-
rechtlichen Rundfunkanstalten und Verlagshäusern haben das
erkannt und twittern, podcasten oder bloggen regelmäßig und
nach Plan. Und wenn es dem Kommunikationserfolg dient,
„gruscheln“ sie sogar, vertiefen also auf den VZ-Plattformen die
Beziehung zu (potenziellen) Kunden oder Nutzern.

Dabei gelten recht unterschiedliche Regeln. Es haben sich neue
Formate und Stilformen entwickelt. Um hier die richtige
Kommunikationsstrategie zu entwickeln und sie mit
entsprechenden Medienproduktionen erfolgreich umzusetzen,
muss man die unterschiedlichen Strukturen und Funktions-
weisen von Social-Web-Angeboten kennen. Genau darum geht
es in diesem Workshop.

Termin/Ort:  04. und 05. Juli 2012, Stuttgart 
Seminargebühr: 380 Euro

Wörter wirken, Sätze erst recht
Die Schreibwerkstatt – Kreatives Schreiben

Der Umgang mit der Sprache ist häufig oberflächlich, lieblos
oder gar schludrich. Dabei sollte sie nicht nur als journalisti-
sches Handwerkzeug pfleglich behandelt werden. Sprache und
ihre Wirkung wird anhand von Fallbeispielen analysiert und in
praktischen Übungen trainieren die Teilnehmer einen ver-
ständlichen und guten Stil. Es wird das Sprachgefühl und die
Kreativität ebenso gefördert, wie die Lust am Schreiben.

Termin/Ort: 10. bis 11. Juli 2012, Stuttgart
Seminargebühr: 380 Euro

Schreiben fürs Web
– Das Basistraining

Online-Journalismus wird ganz wesentlich durch die Struktur
des Hyperlinks geprägt. Das setzt nicht nur portioniertes
Schreiben voraus, sondern insgesamt eine vernetzte Textstruk-
tur, die auf Audio- und Videoangebote zugeschnitten sein
muss. Um trimediale Arbeitsweisen und ihre  Umsetzung
kommt deshalb niemand mehr herum. Sie werden in diesem
Training vorgestellt und an
Beispielfällen eingeübt. Die Themen sind u.a. Journalistische
Stilformen für das Web, Schreiben für trimediale Angebote im
Internet, Textsorten und ihre multimediale Positionierung,
Nachrichten, Berichte, Netzreportagen und Texte für das
Web-Cast.

Termin/Ort: 18. bis 19. September 2012, Stuttgart
Seminargebühr: 380 Euro

Pressearbeit in einem Unternehmen

Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter in Pressestellen sind auf-
grund der zunehmenden Medienvielfalt und der Konkurrenz
der Medien untereinander immer höheren Anforderungen
ausgesetzt. Komplexe Sachverhalte müssen in kurzer Zeit oft-
mals nicht-sachkundigen Journalisten vermittelt werden. Die
Funktion des Pressesprechers richtig ausfüllen, kann nur
jemand, der das Handwerkszeug für systematische Informa-
tionspolitik erworben hat. Ein weiterer wichtiger The-
menkomplex wird das Medienrecht für die Praxis des
Öffentlichkeitsarbeiters sein.

Termin/Ort: 24. bis 26. September 2012, Stuttgart
Seminargebühr: 570 Euro

Medienrecht für die Praxis
Das ABC des Presserechts für Print- und 
Onlinejournalisten

Das Fachseminar informiert über den Rechtsrahmen für
Journalistinnen und Journalisten bei Print- und Online-
medien. Täglich haben Journalistinnen und Journalisten mit
medien- und urheberrechtlichen Fragen zu tun, die im
Seminar besprochen werden können. 

Termin/Ort: 10. Oktober 2012, Stuttgart
Seminargebühr: 190 Euro

Kommunikation – 8. Grundlagenseminar für 
Volontäre in Pressestellen

Dieses dreiwöchige Seminar wendet sich an Volontäre in der
Presse- und Öffentlichkeitsarbeit, die das Pflichtprogramm
von Pressemeldung bis Pressekonferenz beherrschen möchten
und für die Kür der Pressearbeit - Kompetenz im Interview
und vor der Kamera- ebenfalls fit sein müssen. In praktischen
Übungen wird die rhetorische Kommunikation als Schlüs-
selqualifikation für die Gesprächsfähigkeit trainiert, die Teil-
nehmer erproben den Alltag eines Pressesprechers, wobei auch
kritische Situationen gemeistert und rechtliche Tücken behan-
delt werden. In einer Schreibwerkstatt erhalten die Semi-
narteilnehmer das tägliche stilistische Handwerkzeug  sowohl
für Print- als auch für Online-Medien. Die Themen interne
Kommunikation, Heft- und Themenplanung einer Mitarbei-
terzeitschrift, der Umgang mit Journalisten, die Zusammen-
arbeit mit Agenturen, Fotografieren, Soziale Netzwerke und
neue Medienformen im Internet, um crossmedial zu arbeiten,
ergänzen das Angebot.

Die Kursdauer beträgt drei Wochen.  Um insbesondere
Teilnehmern aus kleineren Pressestellen und der Un-
ternehmenskommunikation die Teilnahme zu erleichtern, ist
das Seminar in drei Programmblöcke von jeweils einer Woche
gegliedert, die sich über einen Zeitraum von drei Monaten
erstrecken.

Termine/Ort: 
22. bis 26. Oktober 2012 (Teil I), 19. bis 23. November 2012
(Teil II), 03. bis 07. Dezember 2012 (Teil III), Stuttgart
Seminargebühr: 2.550 Euro
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